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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebrnwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Expedikivn: Barz 42/43. Geöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags /212 Mhr mikkags.

Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen!
Der Magdeburger Parteitag hat eine Reihe wichtiger Fragen,

die das Jahr geboren, in befriedigender Weiſe zum Abſchluß ge-
bracht. Wie immer in dem einen und anderen Falle die Geiſter
aufeinanderplatzen, das Endreſultat war der ent ſchloſſene
Wille aller, die Größe und Einheit der Partei

Zu wahren und in den bevorſtehenden ſchweren Kämpfen
Schulter an Schulter den Feinden die Stirne zu bieten.

Es war ein erhebender Moment, als in der Debatte über
die preußiſche Wahlrechtsfrage die Vertreter unſerer Genoſſen
aus den ſüddeutſchen Staaten in warmen Worten die Bereit
willigkeit der ſüddeutſchen Genoſſen kundgaben, die preußiſchen
und norddeutſchen Genoſſen in den kommenden ſchweren Wahl-
rechtskämpfen mit allen Kräften zu unterſtützen. Dieſe ein-
druckvolle Bekundung unverbrüchlicher Solidarität hat in der
ganzen Partei freudigen Widerhall gefunden.

Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen! Neben
dem Kampfe für die Eroberung des allgemeinen, gleichen, direk
ten und geheimen Wahlrechts in den norddeutſchen Einzel-
ſtaaten, gilt es Vorbereitungen zu treffen für die Reichs-
tagswahlen, die zweifellos im Jahre 1911 ſtattfinden.
Man nahm bisher an, dieſe Wahlen würden im Herbſt 1911
vorgenommen werden. Wir haben aber gute Gründe
zu glauben, daß ſie viel früher ſtattfinden.

Die großen Geſetzentwürfe (Neugeſtaltung der Reichsver-
ſicherungsgeſetzgebung, Reviſion der Strafprozeßordnung) wer-
den kaum im letzten Abſchnitt der Seſſion durch den Reichstag
zu Ende beraten werden. Sie bilden alſo kein Hindernis für
eine baldige Auflöſung und Neuwahl des Reichstags. Für

die letztere ſprechen aber eine ganze Menge Gründe aus der
inneren und äußeren Politik des Reichs, die es den Regieren-
den wünſchenswert erſcheinen laſſen, recht bald einen neuen
Reichstag zu erhalten, der alsdann in fünfjähriger Tätigkeit
ihre Wünſche in bezug auf Militär- und Marinevorlagen,

Steuergeſeetz, neue Zoll- und Handelsverträge befriedigen

ſoll. alles getan, um die Maſſen zur Empörung aufßzureizen.
Der Parteivorſtand.

Bebel. Ebert. Geriſch. Liepmann. Molkenbuhr. Müller. Pfannkuch.
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Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen! Aufkeinen Fall dürfen wir uns überrumpeln
laſſen. Vonheuteabmußinjedem Reichstags-
wahlkreiſedieintenſivſte Agitations- und Or-
ganiſationsarbeit geleiſtet, müſſen ununter-
brochen Geldmittel beſchafft werden. Keine An-
ſtrengung darf zu groß, kein Opfer zu ſchwer ſein. Selbſt in
hen uns ſicheren Wahlkreiſen muß die Arbeit aufs eifrigſte be
trieben werden. Denn es gilt nicht nur zu ſiegen
die Sozialdemokratie muß mit gewaltigem
Stimmzuwachs aus der Wahlſchlacht hervor-
gehen.

Parteigenoſſen, Parteigenoſſinen! Täuſcht
Euch nicht über die Situation. Unſere Gegner werden wie im
Jahre 1907, alle Mittel in Anwenduno bringen; ſie wenden
im Verein mit den einzelſtaatlichen Regterungen den ganzen
Beamtenapparat in Reich, Einzelſtaat, Gemeinde, gegen uns
aufzubieten ſuchen, um einen parlamentariſchen Machtzuwachs
des Proletariats zu verhindern.

Gebt Euch keinen Jlluſionen hin!
Die Jntereſſengegenſätze unter den bürgerlichen Parteien

ſind weit geringer als zwiſchen irgendeiner bürgerlichen Partei
und uns. Es wird daher auch bei den nächſten Wahlen nichts
unverſucht bleiben, um alle bürgerlichen Parteien zu einem
geſchloſſenen Vorgehen gegen uns zu vereinigen. Bisher haben
faſt alle Wahlen bewieſen, daß wir ſelbſt bei den engeren
Wahlen von denen im Stich gelaſſen wurden, denen wir in
anderen Kreiſen Wahlhilfe geleiſtet haben. Es müſſen alle
Hebel angeſetzt werden, damit wir aus eigner Kraft ſiegen.

Trotz alledem ſehen wir dem bevorſtehenden Wahlkampfe mit
vollem Vertrauen entgegen. Die Regierenden und die herrſchen
den Klaſſen haben mit jenem Ungeſchick, das die Götter denen
verleihen, die ſie mit Blindheit ſchlagen und verderben wollen,

Der Feind als Lehrer.
Von ſeinen Feinden ſoll man lernen. Dieſer allgemeine

Satz hat vor allem für das kämpfende Proletariat Bedeutung,
das ſich aus einer ſchwachen Truppe im Kampfe ſelbſt zu Macht
und Kraft emporarbeiten muß. Seine Kampfesmittel ſind
nicht willkürlich nach abſtrakten Prinzipien auszuwählen, ſie
laſſen ſich ſo wenig aus einer allgemeinen Theorie beſtimmen,
wie ein Feldzug im voraus feſtzulegen iſt. Sie müſſen ſich
meiſt nach dem richten, was der Feind tut. Das will nicht
ſagen, daß man über die Taktik nicht im voraus Beſchlüſſe
faſſen und lieber alles dem Zufall überlaſſen ſoll. Denn die
Taktik des Feindes beruht nicht auf Zufall; ſie wurzelt in
ſeinen wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen und läßt ſich
daher mit Hilfe der Theorie in ihren Hauptzügen erkennen,
verſtehen und vorausſagen. Dazu dient ja die Theorie, über
die Augenblicksſtrömungen der Praxis und die Vertuſchungs-
manöver der Gegner hinweg auch ihren tiefſten bleibenden
Intereſſen die feſte Linie ihrer Taktik und daher auch unſerer
Taktik abzuleiten. Wo aber dieſe theoretiſchen Schlüſſe auf
Zweifel ſtoßen, weil ſie zu den Jlluſionen der Tagespraxis im
Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen, da iſt es gut, daß der Feind
dann und wann ſeine Karten aufdeckt und durch unzweideutige
Ausſage über ſeine Abſichten jene Schlüſſe beſtätigt.

Darin liegt die Bedeutung des vom Genoſſen Limbertz auf
dem Magdeburger Parteitage verleſenen Auszuges aus dem
Zirkular des Generals Biſſing. Wohl kein
Sozialdemokrat war darüber im Zweifel, daß die herrſchenden
Klaſſen zu jeder Art der Militärwillkür bereit ſein
würden, wenn es gilt, ihre Herrſchaft gegen den Anſturm des
Proletariats zu verteidigen. Aber es war gut, daß ſich dieſe
Bereitſchaft einmal in ihrem ganzen rohen, volksfeindlichen
und brutalen Charakter zeigte. Es iſt bezeichnend, daß ſich
die liberale Preſſe aus dieſem ganzen Schriftſtück nur die
Stelle ausſuchte, wo betont wird, die Jmmunität der
Reichstagsab geordneten nicht zu beachten. Daß ulle
Arbeiterblätter ohne Grund einfach unkerdrückt
werden, daß unbeſcholtene Arbeiter nach der Willkür der
Militärbehörden gegen alles Geſetz ihrer Freiheit beraubt wer
den ſollen, bloß weil man ſie als „Führer“ anſieht, daß ge-
wandte Schützen und Maſchinengewehre gegen das
Volk aufgeboten werden ſollen, das alles erachten die liberalen
Helden als Nebenſache. Sie zetern nur darüber, daß „die
Heiligkeit der Parlamentarier“ verletzt werden könnte. Bru-
talitäten und Bluttaten gegen das Volk laſſen ſie kühl; ſie
regen ſich nur darüber auf, daß die Jlluſion, Deutſchland ſei
ein parlamentariſches Land, vor der Säbelgewalt wie Dunſt
zerfließen könnte. Mit Recht rief Pfannkuch zwiſchen den Ent
rüſtungsrufen über dieſen Satz: „Habt ihr daran gezweifelt?
Nein, wir haben nie daran gezweifelt, daß die herrſchende
Militärgewalt die papiernen Parlamentsrechte mit Füßen
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Grollende Unzufriedenheit mit den beſtehenden Zuſtänden hat
ſich bis in die ſogenannten ſtaartstreuen Schichten eingefreſſen.
Die unerträgliche Teuerung aller Lebensbedürfniſſe iſt die un-
ausbleibliche Folge der in Deutſchland herrſchenden agrariſchen
Wirtſchafts und Liebesgabenpolitik. Dieſe Teuerung wird
nicht nur bleiben; ſie wird ſich ſteigern und Millio-
nen und Abermillionen fleißiger, ſorgender
Menſchen zur Unterernährung zwingen und
zur Verzweiflungtreiben.

Zu den aufreizenden Steuerlaſten des letzten
Jahres, die Zehntauſende und Aberzehntauſende von Arbeitern
brotlos machten oder im Verdienſt ſchwer ſchädigten, und eine
große Anzahl ſelbſtändiger Exiſtenzen ruinierten, werden neue
Laſten kommen. Das Wettrüſten zu Waſſer, zu Lande und in
der Luft geht ins maßloſe weiter und weiter und muß die
Kataſtrophebeſchleunigen, die dieſe Rüſtungen
angeblich vermeiden ſollen. Dazu kommt die
empörende Mißachtung und Verhöhnung der Forderungen der
Arbeiter nach politiſcher Gleichberechtigung und
Ausbau des Arbeiterſchutzes und der Arbeiter
verſicherung, die ſchreiende Vernachläſſigung der dringend
ſten Kulturaufgaben, die immer zahlreicher werdenden Akte
der Rechtspflege, die ein Hohn auf Recht und Gerechtigkeit ſind
und endlich die zahlreichen Fälle ſchlimmſter Polizeiwillkür, die
auch den Geduldigſten zum Rebellen machen müſſen.

Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen! Dieſes
Anklagematerial geſchickt auszunutzen, muß unſere Aufgabe
ſein.

Stärkt unſere Organiſation!
Preſſe!

Friſch ans Werk! Die Zeit drängt! Schließt die Reihen!
Die Trompete ruft zum Kampfe!

hoch die Sozialdemokratie

Werbt neue Leſer unſerer

Singer. Wengels. Zietz.

treten wird. Die Entrüſtungsrufe ſollten nur die ofſene Er-
klärung des Militärs unterſtreichen, daß es die verfaſſfungs-
mäßigen Rechte der Parlamentarier ſo wenig achten wird wie
andere Volksrechte.

Für uns liegt nun die Wichtigkeit dieſes Zirkulars weniger
in der Beſtätigung unſerer theoretiſchen Auffaſſungen als in
den praktiſchen Konſequenzen, die ſich daraus für unſere Taktik
ergeben. Schon der Zeitpunkt, an dem Limbertz es verlas, zu
Anfang der Wahlrechtsdebatte, weiſt auf dieſe Konſequenzen
hin, und er hat ſie ſelbſt in bündigſter Weiſe gezogen, als er
nach der Verleſung ſagte: „Gerade dieſe Vorbereitungen be-
weiſen, wie notwendig die Schulung der Maſſen iſt, weil man
verſuchen will, ihr die Führer wegzuſchnappen.“

Zwei Auffaſſungen des politiſchen Maſſenſtreiks ſtehen ſich
in der deutſchen Arbeiterbewegung der Hauptſache nach gegen-
über. Die eine hat ſich vor allem in der Partei gebildet, zu-
erſt als Antwort auf die Frage, was wir zu tun gedenken,
wenn einmal ein Staatsſtreich gegen das Reichs-
tagswahlrecht verſucht wird. Sie denkt ſich eine plöy-
liche Entflammung der Maſſen, vielleicht ausgelöſt, aber nicht
einfach bewirkt durch einen Aufruf der Parteileitung. Wo er
eine Antwort auf argendeine Bluttat der herrſchenden Ge-
walten iſt, wird er ſogar ohne einen ſolchen Aufruf ſpontan
ausbrechen können. Die revolutionäre Situation, die eine ge-
valtige politiſche Leidenſchaft und Tatkraft in der Maſſe ent-
feſſelt, bildet hier das Hauptmoment, und die Vorgänge in der
ruſſiſchen Revolution gaben für ſolche Maſſenſtreiks die großen
Beiſpiele ab.

Natürlich iſt das ruſſiſche Beiſpiel nicht ohne weiteres auf
Deutſchland anzuwenden. Nicht ſo ſehr, weil dort der Abſo-
lutismus, hier der Parlamentarismus herrſcht der deutſche
Scheinparlamentarismus dient ja nur als Feigenblatt des
Abſolutismus ſondern weil das deutſche Proletariat ſehr
gut organiſiert iſt. Durch eine lange gewerkſchaftliche Praxis
iſt das organiſierte Handeln den deutſchen Arbeitern zur zwei-
ten Natur geworden. Daher kann eine Maſſenaktion hier von
vornherein nur als Aktion der großen Maſſenorga-
niſationen, der Gewerkſchaften, auftreten.

An dieſen Gedankengang hat die andere Auffaſſung des
Maſſenſtreiks angeknüpft, die vor allem bei führenden Gewerk-
ſchaftlern zu finden iſt. Hiernach iſt der politiſche Maſſen-
ſtreikt eine Aktion der Gewerkſchaften, die von den Führern,
der Generalkommiſſion zuſammen mit dem Parteivorſtand be-
ſchloſſen und auf ihre Weiſung von den Maſſen ausgeführt
wird. Dies iſt an ſich gar keine törichte Jdee; ſie ſchließt ſich
unmittelbar an die gewerkſchaftliche Praxis der gewöhnlichen
Streiks an. Aehnlich wie hier beſchließen die Führer An-
fang, Umfang und Ende, ſie leiten die ganze Bewegung, ſie
leiten die Verhandlungen, nud jedes ſpontane, d. h. undiſzi-
plinierte Handeln der Maſſen iſt ſtrengſtens auszuſchließen.

Dieſe Auffaſſung liegt auch der Mannheimer Reſolution zu-
grunde, nach der der Parteivorſtand, wenn er einen politiſchen

Maſſenſtreik für notwendig erachtet, ſich mit der General-
kommiſſion in Verbindung ſetzt, um alle Maßnahmen zu er-
greifen, die erforderlich ſind, um die Aktion erfolgreich durch-
zuführen. Aber die meiſten Genoſſen, die ihr damals zu-
ſtimmten, werden dies wohl nicht in einem ſolchen ſonder-
baren Sinne aufgefaßt haben, wie es in Magdeburg beim
Genoſſen Leinert am ſtärkſten hervortrat: „Die Genoſſin
Luxemburg ſpricht von eventueller Kopfloſigkeit der Maſſen.
Das beweiſt ihre Unkenntnis von der Organiſation. Müßten
wir in 24 Stunden den Maſſenſtreik durchführen und wäre die
berufene Jnſtanz einig, dann würde niemand kopflos ſein.“
Hier wird die Organiſation zur Maſchine, deren Einzelteile
keinen Kopf zu haben brauchen, ſondern von oben einfach in
Bewegung geſetzt werden.

An ſich, losgelöſt von Zeit und Raum, wäre ein derartig in
Szene geſetzter Maſſenſtreik nicht undenkbar. Wo die vollſte
Bewegungsfreiheit nach allen Seiten beſteht, iſt ein ſolcher
von oben beſchloſſener und geführter politiſcher Maſſenſtreik
ſehr gut möglich und er iſt auch tatſächlich ſchon vorgekommen.
Er bietet dabei ſogar als Bild des gut geleiteten, organiſierten
Maſſenhandelns einen geradezu erhebenden Anblick dar. Das
unmögliche eines ſolchen Maſſenſtreiks liegt in der prak-
tiſchen Wirklichkeit der beſonderen deutſchen
Verhältniſſe. Weil das Proletariat rings von grau-
ſamen Feinden umgeben iſt, die auf jede Gelegenheit lauern,
es anzugreifen und vor keiner Gewalttätigkeit zurückſcheuen,
deshalb wird ihm zu einem ſolchen Kampfe keine Gelegenheit
geboten.

Daher kommt das von Biſſingſche Zirkular gerade zur rech-
ten Zeit, um gegen die mechaniſche Auffaſſung des Maſſen-
ſtreiks zu warnen. Bringt man es mit den wiederholten
konſervativen Aeußerungen über den Maſſenſtreik in Verbin-
dung, ſo kann kein Zweifel beſtehen, daß die herrſchende Klaſſe
auch gegen Maſſenſtreiks zu jeder un geſetzlichen Ge-
walttat bereit iſt. Wenn aber ſofort alle Führer und
die ganze Preſſe ausgeſchaltet werden, bleibt von einer ſolchen
von oben geleiteten Aktion nichts übrig. Und wie wird es
erſt ſein, wenn der Maffenſtreik nicht ſofort, ſondern erſt als
Proteſt gegen vorhergegangene Bluttaten der „Ordnung“
ausbrechen ſoll? Dann könnte es ſein, daß gar keine Führer
mehr da ſind, ihn zu beſchließen und zu führen.

Das BViſſingſche Zirkular bedeutet den Zuſammenbruch der
bei vielen Gewerkſchaftlern herrſchenden Anſchauung des
Maſſenſtreiks. Sie war aus der gewerkſchaftlichen Praxis ge
boren und hatte als ſolche ihren berechtigten Kern. Sie ver
trägt ſich aber nicht mit dem politiſchen Charakter des deutſchen
Militärſtaats. Sie wird durch die Einſicht in die Notwendig-
keit ſelbſtändiger, ſpontaner Aktionen der
organiſierten Maſſen ergänzt werden müſſen, will ſie
haltbar ſein. Das iſt die Lehre, die uns der Feind bietet.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. 1. Oktober 1910.

Ein Skandal des Molochs.
Die preußiſche Militärverwaltung hat dieſer Tage ihren

Truppenübungsplatz Tempelhofer Feld bei Berlin für
eine Anzahl Millionen an die kleine Gemeinde Tempelhof ver-
kauft. Die Stadt Berlin iſt dadurch um ihre Anſprüche auf
Eingemeindung geprellt worden. Es ſind freilich mit ihr Ver-
handlungen geführt worden, doch ſtellt ſich heraus, daß dieſe
Verhandlungen nur als Schein verhandlungen zu bewerten
ſind. Hinter der Gemeinde Tempelhof ſtecken aber ganz ge
riſſene Grundſtücksſpekulanten, die mit dem Tempelhofer Felde
ein ungeheures Millionengeſchäft machen werden. Jn den er-
regten Debatten, die die Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung am Donnerstag über dieſen Gegenſtand führte, iſt in
zweifelsfreier Weiſe nachgewieſen worden, daß die preußiſchen
Behörden bei ihren Verhandlungen den Berliner Magiſtrat an
der Naſe herumgeführt haben. Am Tage, an dem der vminöſe
Vertrag mit Tempelhof zugunſten der Terrainſpekulanten zum
Schaden der Allgemeinheit unterzeichnet wurde, erhielt der
Verliner Magiſtrat einen Brief des Kriegsminiſters, in dem es
hieß, daß ein Zeitpunkt für die Eingemeindung des Tempel-
hofer Feldes nicht beſtimmt werden könne. Mit Recht nannte
der ſonſt ſo ſanftmütige Bürgermeiſter Reiche dieſen Brief
einen „Jeſuitenbrief

Es ſteht nun feſt, daß der Vertrag zwiſchen der preußiſchen
Militärverwaltung und der Gemeinde Tempelhof ohne Ge-
nehmigung des Reichstags keine Gültigkeit erlangen
kann. Jn der Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags
vom 2. Februar d. J. hat der Vertreter des Kriegsminiſters,
Oberſt v. Zaſtrow, noch obendrein die feierliche Erklärung cb-
gegeben, „es ſei nicht beabſichtigt, Verkäufe oder Verträge rhre
Genehmigung des Reichstags vorzunehmen. Es iſt alſo zu
hoffen, daß der preußiſche Streich. der an der Stadt Berlin
verübt worden iſt, an dem Einſpruch des Reichstags zuſchanden
werden wird. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt
als geſchworene Feindin der preußiſchen Praktiken und durch
ihre nahen Beziehungen zur Mehrheit der an dieſer Sache vren-
nend intereſſierten Berliner Bevölkerung als erſte dazu be-
rufen, ein energiſches Wort zu ſprechen.

Die Nationalliberalen in Kaſſel.
An dieſem Sonnabend traten in Kaſſel die Nativnallibe-

ralen zu einem Delegiertentag zuſammen, um über die Hal-
tung der Partei in der gegenwärtigen Kriſe und bei den bevor-
ſtehenden Wahlen zu beraten. Es iſt kein Geheimnis, daß ſich
dieſe „Mittelpartei“, das „proteſtantiſche Zentrum“, in einem
kaum noch dageweſenen Zuſtande der Verwirrung und Zer-
rüttung befindet. Vielleicht verſucht man ſich in Kaſſel damit
zu tröſten, daß es auch in der Sozialdemokratie verſchiedene
Anſichten und Meinungskämpfe gibt. Während aber die Sozial
demokratie höchſtens über Tempo und Taktit ihrer Bewegung
debattiert, über das Ziel aber vollkommen einig
iſt, ſind die Nationalliberalen von jeher Leute geweſen, die
ſelber nicht recht wiſſen, was ſie wollen. Ueber den „natio-
nalen“ Teil des Programms, der auf dem Grundſatz chauvi-
niſtiſcher Machtpolitik aufgebaut iſt, und im Jnland ſchonungs-
loſe Unterdrückung aller nichtdeutſchen Bevölkerungsteile for-
dert, iſt man ſich ja leidlich im Klaren. Man frage aber
hundert Nationalliberale, was Liberal iſt, und man wird
hundert verſchiedene Antworten erhalten.

Der wirtſchaftliche Liberalismus der Mancheſtertheorie iſt
von den Nationalliberalen längſt aufgegeben, man ſchwärmt
für Schutzzoll und wagt es ſeit Baſſermann wenigſtens nicht
mehr, ſich der Sozialpolitikgrundſäslich entgegenzuſtellen,
wenn man ſie auch im Unternehmerintereſſe auf homöopathiſche
Doſen beſchränken möchte. Der politiſche Liberalismus der
Nationalliberalen iſt aber ein ſo undefinierbares Etwas, daß
er dem Konſervatismus der Heydebrand und Zedlitz zum Ver-
wechſeln ähnlich ſieht. Warum vollziehen dieſe „Liberalen“
nun nicht ihren Uebertritt zur konſervativen Partei, der ſie
doh ihrem ganzen Gedankengang nach zugehören?

Das liegt in der Verſchiedenheit der Klaſſenſchichtung der
konſervativen und der nationalliberalen Bevölkerungskreiſe.
Der Nationalliberalismus iſt im weſentlichen zum Unter-
ſchied vom Agrarkonſervatismus der Konſervativen der
Konſervatismus der Jnduſtriekapitaliſten, in andern
Gegenden iſt er wieder vorwiegend Beamtenpartei, während
ſeine Bedeutung als Bauernpartei bloß ſekundär iſt. Die Be
amten und Jntellektuellen bilden nun das unruhige Element
der Partei, ſie ſuchen Anſchluß nach links, und ein Teil von
ihnen, die „Jungliberalen“ war ſogar ſo „demokratiſch“ ſich
wenigſtens platoniſch in ſeinem Programm für das gleiche
Landtagswahlrecht auszuſprechen.

Die „Jungen“ im Nationalliberalismus ſind aber in der
letzten Zeit ſehr ſtill geweſen, und nirgends erwartet man, daß
die Partei auf dem Kaſſeler Delegiertentag eine entſcheidende
Schwenkung nach links vornehmen wird. Viel aktiver als dieſe
kleine Gruppe iſt die gleichfalls nicht zahlreiche aber durch ihr
Geld außerordentlich mächtige Clique der rheiniſchweſtfäli-
ſchen Schwerinduſtrie, die, auf ihren Geldſack geſtützt, gebiete
riſch die Sammlung gegen die Sozialdemokratie unter der
Fahne des ſchwarzblauen Blocks fordert.

Die bewährten Eiertänzer werden daher in Kaſſel ſchwerere
Arbeit haben als je zuvor. Daß man zum Schluß verſichern
wird, man bleibe „was man war“, die Partei „der Mitte“ und
wolle ſich von Revolution und Reaktion „gleich weit entfernt“
halten, iſt als ſicheres Ergebnis vorauszuſehen. Man iſt weder
heiß noch kalt, weder ſchwarz oder weiß, man ſagt nicht Ja
und auch nicht Nein, kurz man bleibt was man iſt, national-

liberalEs müßte beinahe ein Wunder geſchehen, damit es in Kaſſel
anders käme!

Wie die Polizei wirtſchaftet!
Nachdem die Lichtenberger Polizei bereits am Donnerstag

voriger Woche durch ihr ungeſetzliches Eingreifen eine öffent-
liche, nichtrolitiſche Verſammlung unmöglich gemacht hatte,
war für Donnerstag abend wieder eine nichtpolitiſche Ver-
ſammlung einberufen. Abermals ſollte Genoſſe Graf ſprechen.
Um 834 Uhr wurde die Verſammlung eröffnet, konnte jedoch
nur bis 9 Uhr ungeſtört ſtattfinden, weil alsdann die Poli-
zei zirka 20 Mann hoch erſchien. Man hielt es nicht
für nötig, ſich an den Einberufer zu wenden, ſondern unter-
brach kurzerhand den Vortiragenden mit der Frage, ob er
ſeinen Vortrag abbrechen wolle. Natürlich verneinte er dies,
weil für ihn gar keine Urſache dazu vorlag. Nunmehr forderte
Genoſſe Schwen? als Einberufer unter Hinweis auf das ihm
zuſtehende Hausrecht die Polizei auf, das Lokal zu verlaſſen.
Der Aufforderung wurde jedoch keine Folge geleiſtet und Graf
wurde wiederum verhaftet. Jm ſelben Augenblick teilte
Schwenk der Verſammlung mit, daß nunmehr der Vortrag
Graf vom Manuſkript abgeleſen werde. Dieſe glänzende
Parade rief einen toſenden Beifallsſturm hervor. Genvſſe
Kliem begann die Vorleſung. Nach kurzem kam die Polizei

abermals und beſchlagnahmte unter allgemeiner Heiterkeit ein
einziges Blättchen Papicrl Die Vorleſung nahm ihren Fort-
gang. Abermals Polizei und die Aufforderung, den Vortrag
zu unterbrechen, was natürlich auch nicht beachtet ward. Kliem
wurde verhaftet und im gleichen Augenblick erklärte Schwenk
abermals Die Vorleſung wird fortgeſetzt! Nach längerem
Zögern erſchien wiederum das Polizeiaufgebot. Die Frage
nach dem Erlaubnisſchein für Unterrichtserteilung an Jugend-
liche wurde verneint, ebenſo die Frage, ob der vorleſende Ge-
noſſe abbrechen wolle. Auch er wurde inhaftiert. Und nun
geſcheh, was ſo ſehnlichſt erwartet wurde. Eben wollte
Schwenk ſein: Die Vorleſung wird fortgeſetzt! ertönen laſſen,
als der führende Polizeibeamte die Räumung des Saales an
ordnete. Damit hat uns die Polizei auch die formale Hand
habe geboten, gegen ihre Maßnahmen, ſowie die Verfügung
der Potsdamer Regierung im Verwaltungsſtreitverfahren vor
gehen zu können, worüber Genoſſe Schwenk, ſowie über die
ausgezeichnete Propaganda, dankend quittierte.

Ein neues Sozialiſtengeſetz gefällig?
Jn der Kreuzzeitung ruft ein ungenanntes preußiſches

Herrenhausmitglied nach den Behörden, die gegen
die Sozialdemokraten einſchreiten ſollen:

„Aber eins kann aus dieſen Tagen weder überſehen noch
vergeſſen werden, das ſind die Beſchimpfungen, welche in
würdigem Anſchluß an die Frankfurter Vorgänge gegen den
Kaiſer, den Kronprinzen, den Zaren geſchleudert worden
ſind, bis ſie in bochverräteriſchen Drohungen und in dem
wilden Ruf ausklangen: „Es lebe die Revolution, es lebe die
Republik.“

Man fragt ſich billig. wie lange die Macht und das An
ſehen der Monarchie, vie Autorität der Staatsgewalt, das
feſte Gefüge unſeres geſamten Staatsweſens noch beſtehen
können und werden, wenn ſolche Ausbrüche ungehindert und
ungeſtraft geſchehen.

Wo aber waren in Frankfurt wie in Magdeburg
die Organe der Staalsgewalt, deren Pflicht es war, ſofort
und mit aller Energie einzuſchreiten? Und wo bleiben die
höheren Vehörden, vom Regierungspräſidenten bis zum
Oberpräſidenten und Miniſter, um die Ortspolizei mit
allem Nachdruck auf ihre Pflicht hinzuweiſen?

Wie denkt Herr v. Bethmann über die Sache, was wird
er tun, das erſcheint jetzt die wichtigſte Frage.

Wird er ſchweigend das Rad weiter rollen laſſen, bis es
uns vielleicht zermalmt hat, oder wird er mit ſtarkem Arm
noch rechtzeitig in die Speichen greifen und mit heller
Poſaune, unbeirrt auch durch vielleicht anfängliche Nieder
lagen, die Führung in dem Kampfe übernehmen, in welchem
es ſich um unſere ſtaatliche und bürgerliche Exiſtenz handeln
wird.

Jedenfalls ſcheint es dringend geboten, im nächſten Land
tage an die Staatsregierung die ernſte Frage zu richten,
was ſie zu Lun gedentt.“

Unterdrückungsmaßregeln ſtatt Reformen, das war noch
immer die ganze Staatskunſt der Junker, und wie man ſieht,
haben ſie auch bis zur Stunde noch nichts beſſeres gelernt.

Zum Kapitel Steuerhinterziehung.
Der „Patriotismus“ der Beſitzenden geht in keinem Lande ſo

weit, daß ſie auch dem Geſetze entſprechend zu den Steuern bei-
tragen wollten. Jn der demokratiſchen Schweiz betrügen ſie
den Staat nicht minder, wie im halbabſolutiſtiſchen Deutſchland.
Wie Prof. Joſeph Eßlen (Zürich) in einem ſoeben er-
ſchienenen Buche über Die direkten Steuern im
Kanton Zürich und ihre Reform (Zürich 1910, Verlag
von Raſcher u. Ko.) mitteilt, haben die 15 000 Jnventariſatio
nen, die von 1870--1907 im Kanton Zürich ſtattfanden, folgen
des Reſultat ergeben:

Jnventari- Steuerpflicht. Verſteuert.
J hro 2agre ſationen Vermögen Vermögen Proz.

1870 1879 3 593 97 417 000 62 567 000 64,0
1880 1889 2833 127 691 000 83 120 000 65,0
1890 1899 4 369 232 272 000 131 413 000 56,5
1900 1907 4 658 219 917 100 148 522 200 67,5
1870 1907 15 453 677 297 100 425 622 200 62,8

Jm Durchſchnitt der 37 Jahre 1870--1907 ſind alſo noch nicht
einmal zwei Drittel des ſteuerpflichtigen Vermögens tatſächlich
verſteuert worden.

Die Jnventariſationen des Vermögens von Steuerpflichtigen
finden bei gewiſſen Anläſſen ſtatt, z. B. beim Antritt von Vor
mundſchaften, aus Anlaß der Veranlagung zur Erbſchaftsſteuer,
zum Teil auch infolge von Steuerrekurſen.

Ueber die Hinterziehungen bei der Einkommenſteuer fehlen
genaue Anhaltspunkte, aber Profeſſor Eßlen behauptet, die An
gehörigen der freien Berufe (Aerzte, Rechtsanwälte) ſeien mit
ihrem zum Teil ſehr hohen Einkommen notoriſch um die Hälfte
und oft weit mehr zu niedrig eingeſchätzt. Am unvollſtändigſten
dürfte aber das unfundierte Einkommen der ſelbſtändigen
Unternehmer in Landwirtſchaft, Gewerbe und Handel erfaßt
werden. Jm allgemeinen werde hier nicht mehr verſteuert, als
was nach Abzug des Lebensunterhalts bleibe, das, was man auf
die Seite legen könne.

Deutſches Reich.
Die Paradetruppen bleiben. Die Poſt hatte vor einigen

Tagen erzählt, daß die neue Militärvorlage auch die Ab-
ſchaffung der Küraſſiere vorſehe. Wir hatten ſofort an der
Richtigkeit der Meldung gezweifelt. Jetzt wird in den Ham
burger Nachrichten feſtgeſtellt, daß die Meldung völlig unzu
treffend ſei. Was aus der kommenden Militärvorlage bis
her mitgeteilt ſei, beruhe alles nur auf Vermutungen. Der
Moloch ſchafft nicht ab, ſondern an!

Veteranen,Fürſorge“. Die Veteranen kriegen zwar nicht
die längſt erſehnte Unterſtützung vom Reiche, dafür aber wer-
den ſie jetzt in der bürgerlichen Preſſe und im Organ des
Reichskanzlers, der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung, ganz
beſonders ermahnt, das Eiſerne Kreuz, ſoweit ſie im Beſitz des
ſelben ſind, nicht nur bei beſonderen Gelegenheiten, ſondern
ſtändig zu tragen, ſchon um in der heutigen Generation die
Erinnerung an jene große Zeit lebendig zu erhalten. Da-
von werden die notleidenden Veteranen allerdings auch nicht
ſatt, und die heutige Generation kann an einem ſolch armen
Teufel, der ſich ſeinen Lebensunterhalt durch den Verkauf von
Streichhölzern verdienen muß, höchſtens ſtudieren, wie der
Dank des Vaterlandes ausſieht.

Deutſches Tuberkel-Vieh. Der Zentral-Viehhof in Berlin
iſt behördlich geſperrt worden, weil unter dem dortigen Vieh-
beſtand die Maul- und Klauenſeuche konſtatiert worden iſt.
Das Vieh ſtammt von einem Rittergut aus der Gegend von
Frankfurt a. O. Der Beſitzer des Gutes behauptet, daß die
Seuche in ſeine Stallungen von Vieh eingeſchleppt ſei, das er
vom Berliner Zentral-Viehhof bezogen habe.

Bisher haben die Agrarier immer behauptet, daß in Deutſch-
land Seuchen ſo gut wie gar nicht mehr vorkommen, ſeitdem
die Grenzen geſperrt ſind. Die Grenzſperre beſteht heute noch.

in denen Maul undTrotz alledem mehren die Fälle,z See werben n Das Vieh im Aus-Klauenſeuche konſtatiert werden konnte.
lande iſt geſund.

Holland gegen die Schiffahrtsabgaben. Jm holländiſchen
Miniſterium des Aeußeren fand eine längere Beſprechung
zwiſchen dem Miniſter van Swinderen und dem deutſchen Ge-
ſandten Baron Gevers über die Schiffahrtsabgaben ſtatt. Dabei
wurde die abſolute Unmöglichkeiteines etwaigen
Nachgeben Hollands in der Abgabenfrage feſtgeſtellt.
Der Miniſter verſicherte, Holland ſei feſt entſchloſſen, die Rhein-
ſchiffahrtsakte, mit denen ein Paragraph des Abgabengeſetzes
in flagrantem Widerſpruch ſtehe, unter allen Umſtänden zu
wahren.

Aus der Partei.
Parteigenolſen:

Die Konſtituierung des Parteivorſtandes iſt erfolgt.
Adreſſe des Parteivorſtandes iſt wie bisher

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69.
An dieſe Adreſſe ſind ſämtliche für den Parteivorſtand be-

ſtimmten Zuſchriften und Druckſachen zu richten.
Alle Geldſendungen ſind nur an den Parteikaſſierer

A. Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69
zu adreſſieren.

Alle Zuſchriften betreffend die Frauenagitation ſind an
O. Baader, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3

zu richten.
Die Adreſſe des Bildungsausſchuſſes lautet wie ſeither:

H. Schulz, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.
Zur Kontrolle des Parteivorſtandes und als Beſchwerde-

inſtanz iſt die aus neun Perſonen beſtehende, im S 20 unſeres
Organiſationsſtatuts vorgeſehene Kontrollkommiſſion gewählt
werden. Dieſelbe hat ſich im Anſchluß an den Parteitag in
Leipzig konſtituiert und ſind alle Zuſchriften für dieſelbe
an

Die

A. Kaden, Gohlis bei Dresden,
zu richten.

Wir erſuchen die Vorſtände der Landes, der Bezirks- und
der Wahlkreisorganiſationen auf Grund des S 3 des Organi-
ſationsſtatuts, uns die genauen Adreſſen ihres Vorſitzenden
und ihres Kaſſierers nach erfolgter Wahl alsbald mitzuteilen.

Der Parteivorſtandi

Rezepte für „kluge Köpfe“.

Jm Kaſſeler Volksblatt leſen
treffenden Ausführungen:

Hunderttauſende deutſcher Proletarier ſind jahraus jahrein
tätig im Dienſte unſerer Partei. Sie opfern ihre ganze freie
Zeit dem Parteidienſt. Das ſind die fleißigen Arbeitshienen,
die unverdroſſen die wichtigſte und größte Parteiarbeit leiſten,
eine Arbeit, für die merkwürdigerweiſe das Wort Kleinarbeit
geprägt worden iſt. Aus den Kreiſen dieſer Proletarier ſind
zahlreiche Genoſſen in verantwortungsvolle Poſten berufen
worden. Wir ſehen ſie in den Redaktionen, den Sekretariaten,
den StadtverordnetenVerſammlungen, den Landtagen und im
Reichstage wirken.

Sie tun nach beſten Kräften ihre Schuldigkeit, arbeiten, ſo

wir folgende zu

lange noch ein Nervenſtrang intakt iſt und ſaugen aus jedem
Erfolg der Partei neue Kraft und Freude zu weiterer Arbeit.
Sie wiſſen, was uns ſtark gemacht hat, ſehen den Erfolg der
bewährten Taktik und ſind zielklare Klaſſenkämpfer. Aber von
ihnen ſpricht kein Menſch außerhalb der Partei. Für etwaige
„Block“ Freunde unſerer Partei exiſtiern ſie entweder über-
haupt nicht, oder ſie werden ſo von oben herunter als ehe-
malige „Schnapswirte“, „Schuſter- und Schneidergeſellen“ ab
getan. Für einen Sozialdemokraten, der mit Leib und Seele
für ſeine Partei und ihre Ziele arbeitet, iſt es nun freilich
ganz gleichgültig, was die Herrſchaften aus dem kapitaliſtiſchen
Lager, gleichviel ob es ſich um Freiſinnige, Nationalliberale
oder was ſonſt immer für Parteien handelt, über ihn reden
oder ſchreiben.

Da es aber in einer ſo großen Partei natürlich auch
Menſchen gibt, denen es nicht gleichgültig iſt, wie die bürger
liche Preſſe über ſie urteilt, ſo wollen wir dieſen Genoſſen,
falls ſie nicht ſelbſt ſchon cuf den pfiffigen Gedanken gekom-
men ſein ſollten, einige Fingerzeige geben.

Wer als „kluger Kopf“ vom Berliner Tageblatt
angeſprochen werden will, der witzele über irgend einen
Parteigrundſatz oder wende ſich in irgend einem Par
teiblatt ſcharf gegen einen als radikal bekannten Genoſſen.
Wer nach größeren Ehrungen geizt, der empfehle ein Block
verhältnis mit den Liberalen. Zu einem außer
ordentlich intelligenten Menſchen kann einer avancieren,
wenn er in den „ſozialiſtiſchen“ Heften Dr. Blochs ſich mehr
oder weniger ſpöttiſch über die Partei äußert. Je häu-
figer er die Partei verulkt, um ſo größer wird ſein
Ruhm, um ſo eifriger wird ihm auch die großagrariſche
Deutſche Tageszeitung Gerechtigkeit widerfahren laſſen und
ihn zu „einem der klügſten Köpfe“ innerhalb unſerer
Partei ernennen. Man kann ſogar als Staatsmann aus-
gerufen werden, wenn man es nur verſteht, die Partei
gehörig durcheinander zu bringen. Jrgend welche
Unannehmlichkeiten ſind für Genoſſen, die nach dieſem Rezept
arbeiten, ſeitens der Partei nicht zu erwarten, denn ſie iſt
ja ſo tolerant.

Das mag für Anfänger, die noch nicht wiſſen, wie es ge
macht werden muß, genügen. Aber es iſt wirklich keine Kunſt,
ſelbſt als Sozialdemokrat von den Gegnern gelobt zu werden.

Gewerkſchaftliches,
Zur Werftarbeiterbewegung.

Mit dem Kampf der Arbeiter auf den deutſchen Privat
werften und dem Beſchluß des Metallinduſtriellenverbandes,
60 Proz. der Arbeiterſchaft auszuſperren, beſchäftigte ſich am
Donnerstag eine von weit über 2000 Perſonen beſuchte öffent-
liche Werftarbeiterver ſammlung in Wilhelmshaven.
Die Verſammlung nahm eine Sympathieerklärung
für die Ausgeſperrten an und proteſtierte weiter gegen das
Willkürregiment des Torpedodirektors Korvettenkapitän Jſen
dahl und verlangt vom Reichsmarineamt deſſen Verſetzung.

Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
an Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.



In grosser Auswahl: Vaorteilhafte
Herbst-
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Damen- Taschen
in allen neuen Formen

Vn übertroffen in Preiswirdigkeit

sind die Preislagen

2.00 3.00 4.00 5.00 per Stäck.

Extra-Angebot:

Schwarze Damentasche
garantiert Leder, mit Vortasche 60

Stück

Jacken-Kostüme en Frauen- Paletots n h nie tn
1750 2400 330 480 i 160 v. 1759 259 3500 550 i 98

Bachkfisch-Kostüme e gen Kimono- Mäntel hen men Suänrn
l150 2200 280 G O 15* 190 259 30 bis 48

EFngl. Paletots a Wetter äeegeen m ilervorragends Ave vebl eperter
67 9eoo 130 180 1 75 Sammet- und Plisch- Jacketts und Paletots.

Engl. Paletots Be s schwarzen Kostüm-Röchke aus mel. Stoffen, Karos, einfarbigen
Cheviots, Kammgarnen, Tuch usw.

1400 G 27 9 i 58 275 o geo o i 60 w.
Schwarze Jacketts r r e Kostüm-Röche aus schwarzen Satintuchen, Tuch,

Sammet und Seide, aparte Fassons

c

Neuheiten in Damen K

1200 1800 269 350 h 85 u. 730 I 1950 2559 i O

Mäcehen-u. Knabenkleidung

Schleier, nur letzte Neuheiten.

tie ine Melle Kleiderstoffe n
Einfarbige Cheviots, reine Wolle, in allen Modetfarben, 90 bis 130 em breit, Mtr. 100 pis 550

Backfsch- Konfektion Satintuche, raparte Farben in grösseren Sortimenten, reine Wolle Atr. 200 pis 450 Tuch- Paletots
Coating u. Diagonal, beliebte Gewebe in allen modemen Farben, reine Wolle Mtr. 150 pis 450

enorm billig. Damentuche, 130-140 em breit, in grosser Farbenauswahl, reine Wolle Mtr. 375 bis 850 mit Pelz gefüttert.

L 30 50Räschen, Jabots, Bäffchen, Blaugrüne Stoffe, Karos und Streiten, reizende Neuheiten Atr. 130 bis 4 Theater-Shaw's in Seide, Chitffon, Tun,
Schleifen, Kragen, Lavalliers Kostümstoffe in allen modernen Bindungen, glatt und gemustert. Atr. 150 pis 550 ehtzückenge Neuheiten einfacher bis eſe-

a, tes t.in Riesenauswahl. Hauskleiderstoffe in schönen neuen Mustern, hervorragende Auswahl Mtr. 35 Pf. bis 175 So e er

Blusenstoffe, aparte Streifen und Karos in grossen Sortimenten Atr. 35 Pf. bis 350

In grosser Auswahl:

Damen-Gärtel
in Brokat, Frisé, Seide, Leder,
Sammet und Fantasie- Ausführung,
nur von der Mode bevorzugte Genres.

Enorm bvilig:

Sammet-Gummigürtel
mit neuesten Schliessen,zum Aussuchen 95 p.

Stets Neuheiten in

Hutnadeln, Haarschmuck,
Ziernadeln, Broschen.

3 J
e

r. 2 h

Wollene Blusen hen c et
37* 900 10 2400

Seidene Blusen h er
899 130 209 280 his 7 529

Spitzen-Blusen S n ene
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259 300 S G vie 17599

Ball Kleicler nen Tun Miene Monat
259 369 4590 659 h 2259

Abend- Mäntel v. Gapes

Extra-Angebot. Soweit Vorrat:
Weiss. Spitzen-Shaw jedes St. 95 Pf.

Brum
n 22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Benja

Damen-Handschuhe Schwarze und weisse Wollstoffe in allen Webarten und Preislagen.
Pelzwaren.

Farbige Schlupfhandschuhe 25 Pf.Scuawann Tnrot, cone Wo 5501 Seidenstoffe Halbfertige Roben Wnsere fachlennaig geleitete
rot Kleider, Blusen u. Röcke in 00 aus ind. Mull, Wollbatist, Japan- 150 00 Spezial-AbteilunTrikot in moo Cieio gehe 50 Ptf herrl. neuen Farbensort. Mtr. 95 Pt. bis 5 seide, Tull ete.. a vis 65 p s

Neuheit. Prinzesschen, reine Seide in allen 1* ist in diesem Jahre wiederum Vergrössert.Lederimitation, gelb 2 50Pt. Farben Mtr. Schwarze Tüllroben in elegant Ausführung Hervorragendes Lager in
!rikot in allen Modefarben 75 Pf. S t Apbgepasste Stickerei-Volants zmea und Kolliers, Krawatten und Shawls,Trikot mit eleg. Plächfutter, anme e Kragen, Muffen, Barett riSeidengianz, 2 Druckknöpfe 95 Pf. die grosse Mode der Saison. Halbfertige, reich bestickte Blusen, F 4 r T ie

i i i Hervorragende Auswahl aller Neu- 100 00 weiss und farbig, in vielen Stotf- 125 50 naben- un adchen- Garniturens Strickhandschuhe, weiss o en Mtr. 19 b 6 arten, f. Ball u. Gesellschaften, von I 7 in allen von der Mode bevorzugten Pelz-

Glacé in allen Farben, 2 Druckknöpte arten e u ma r in ent.2.50 2.00 1.50 3Elegante Besàätze Marabu- und Straussfeder-Stolas,
Herren- und Kinderhandschuhe Posamenten, Tull- u. Spachtelbesätze, aparte Neuheiten in Metallbesätzen wie Einsätze, Shawls und Muffen.

in grosser Auswahl. Spitzen u. Passenstoffe, Bänder, Knöpfe, Perl-Motive und Gehänge.

Zum Umzug und für Ausstattungen:Schürzen UnterröckeWeisse Tändelschürzen Hausschürzen ohne Träger 7 in Seide, Tuch, Moiré, Trikot Extra Angebot:aus Batist mit 25 Pf. mit Volant aus wWasch- 45 ar nen etc., unerreichte Auswahl Damen- Tuchröcke 290
moderner Borte von an echtem Gingham pt. zu bekannt bill. Preisen mod. Garnier., gute Stoffe
Weisse r ereich mit Stickerei s Pf. aus gutem Gingham ä z i erren-garniert von 95 an mit Besatz 90 Pk. o Strümpfe för Damen und Kinder, HerrKittelreformschürzen sehr elegant, Ia. Stoffe 1.75. O oratione n Socken, Kinder Mützen und -Hauben

Neuheiten in Kimono-, Blusen-, Empire-Schürzen enorm billig. Sweater-Anzäge.

Tüll-Gardinen Stores Dekorationen Tisch- und Diwandeckenäll Stü i r v Filztuch, Tuch., 3lohairplüschh Stückware Mtr. 25 Pf. bis 2.00 Engl. Tüll Stück von 1.75 an S 1C C Filztuch, Fenster von 3.50 an Jl seh,
Abgepasste Fenster 1.75 b. 19.00 Bunt Mladras 4.00 Tuch n len Prelee er Spachtel- Arbeit 6.50 Leinen v 4. 75 t 8Künstler-Gardinen Band-Stores Stück 4.50 Kochellein. 9.50 Läuferzeuge in Jute, Wolle,

hochapart, Fenster von 5.50 an Vitragen Paar 1.80 in grösster Auswahl u. besten Fabrikaten. imit. Perser, bunt 10.00 l Tapestry, Pläsch, MAtr. v. 45 Pf. an.
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Damen Hüten,
in dieser Saison besonders
umfangreich. Die neuesten
Mode- Schöpfungen PariserrausslIe Jun und eigener Ateliers in
bekannter Preiswürdigkeit.

vornehmstes
Täglicher

Eingang von Neuheiten

Damen Konfektion
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Leopold

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 60/61.

Hamburger Engros Lager
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Hut-Formen.
Glocken aus prima Filztuoh, alle Farben am Lager 8.95 2.60
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Jubildum der Arbeiterverſicherung.

Vor fünfundzwanzig Jahren, am 1. Oktober 1885, trat das
Reichsgeſetz über die Unfallverſicherung in
Kraft. Die Erinnerung dieſes Tages ſoll durch eine große Feſt
reranſtaltung im Reichstagsgebäude gefeiert werden, bei der
wahrſcheinlich der älteſte Sohn Wilhelms II. eine Rede halten
wird. Ganz offenſichtlich iſt das Unternehmen darauf ange
legt, die Stimmung in den Maſſen zu verbeſſern und ſie auf
die ungeheuren „Wohltaten“ hinzuweiſen, die ſie angeblich der
unendlichen Gnade und Güte der preußiſchen Herrſcherdynaſtie
verdanken ſollen. Daß nebenbei in Feſtreden und Feſtartikeln
der Sozialdemokratie gedacht werden wird, die nur „negiert
und zerſtört“, aber nicht „Poſitives“ leiſten könne, iſt ſo gut
wie ſelbſtverſtändlich, denn das iſt ja der Uebung eigentlicher
Zweck.

Um dieſer Jrreführung der öffentlichen Meinung rechtzeitig
zu begegnen, iſt es notwendig, einige nicht unbekannte geſchicht
liche Tatſachen in Erinnerung zu bringen, aus denen unwider
leglich hervorgeht, daß niemand anders als

die Sozialdemokratie die eigentliche Anregerin und geiſtige
Schöpferin der deutſchen Sozialverſicherung

iſt, deren grundlegender Gedanke von ihr ſtammt, während für
alle Fehler und Schwächen der Ausführung die Regie rung
und die herrſchenden Klaſſen verantwortlich zu machen
ſind. Eben dieſer Fehler und Schwächen willen und zugleich
um gegen die eigennützigen demagogiſchen Abſichten zu prote-
ſtieren, die die bismärckiſche Regierung mit ihrem ſozialpoli-
tiſchen Unternehmungen verfolgte, ſtimmten die Sozialdemo-
kraten im Reichstag ſchließlich gegen das ganze Geſetz. Sie
ſtimmten damit gegen das, was an dem Geſetz ſchlecht war,
während das Gute daran, die leitende Jdee, von ihnen ſelbſt
ſtammt.

Schon in den 70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts
hatte die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wiederholt
Ausdehnung der Haftpflicht auf alle Unternehmer und Zwangs-
verſicherung der Unternehmer bei einer Reichsverſicherungs
anſtalt gefordert. Aber Bismarck wollte zu jener Zeit von
ſolchen Vorſchlägen nichts hören, ſondern ließ ſogar im Jahre
1877 in der offiziöſen Provinzialkorreſpondenz erklären, man
könne auf ſolche Vorſchläge unmöglich eingehen, „wenn man
nicht die durch die Sozialdemokratie ohnehin ſchon aufge
ſtachelte Anmaßung und Begehrlichkeit der Ar-
beiter noch weiter in bedenklichem Maße ſteigern wolle.“

Die kleine ſozialdemokratiſche Fraktion ließ ſich jedoch durch
ſolche „kalte Waſſerſtrahlen“ von der Verfolgung ihrer Jdee
nicht abbringen, ſie brachte entſprechende Anträge ein und
formulierte am 26. Februar 1879 durch den Mund Bebels ihre
Forderung dahin:

Jeder Unternehmer ſoll für den vollen Schaden, der dem in
ſeinem Betriebe Verunglückten zugefügt wird, haften, und die
Unternehmer ſollen von Staats wegen durch

eine Reichsverſicherungsanſtalt verſiche-
rungspflichtig gemacht werden, um dadurch dem
Arbeiter den Erfolg ſeines anerkannten Anſpruchs zu ſichern.

Zugleich ſoll aber dadurch das Riſiko auf breitere Schultern
gelegt und die Unfallverhütung gefördert werden.

Bald darauf knallten die Schüſſe gegen Wilhelm I., die dem
Reichskanzler die erwünſchte Gelegenheit gaben, den Liberalis-
mus an die Wand zu drücken und der jungen Arbeiterbewegung
die Schlinge des Sozialiſtengeſetzes um den Hals zu werfen.
Damit blieb Bismarck nur ſich ſelbſt treu, denn er bekämpfte
in der Sozialdemokratie vor allem die Demokratie, den
Herrſchaftsanſpruch der bisher niedergehaltenen Maſſen, die er
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nach der Einführung des gleichen Wahlrechts vergeblich mit den
Künſten bonapartiſtiſcher Demagogie zu feſſeln verſuchte. Er
war ein ausgeſprochener Machtpolitiker, der über jede Theorie,
auch die ſozialiſtiſche, gern mit ſich reden ließ, aber zum Raſen-
den wurde, wo der durch ihn vertretenen und ausgeübten Macht
des preußiſchen Königtums ein fremder Machtanſpruch ent-
gegentrat. Konflikt, Kulturkampf und Sojzialiſtengeſetz ent-
ſprangen alle ein und derſelben Quelle.

Jetzt, nachdem Bismarck durch Zertrümmerung der ſozial-
demokratiſchen Organiſationen den demokratiſchen Macht-
anſpruch der Arbeiterklaſſe dauernd niedergetreten zu haben
glaubte, ſuchte er nach Mittel, die errungene Stellung zu
feſtigen und fand dieſe Mittel im ſozialdemokratiſchen Pro-
gramm. Jn der berühmten kaiſerlichen Botſchaft vom 17. Nov-
vember 1881 wurde ſchon ziemlich deutlich ausgeſprochen,
worauf es ankam: „Die Heilung der ſozialen Schäden“ ſollte
nicht „aus ſchließlich im Wege der Repreſſion ſozialdemo-
kratiſcher Ausſchreitungen“, ſondern „gleichmäßig auf dem der
poſitiven Förderung des Wohles der Arbeiter“ geſucht werden.
Es kam alſo bei dem erſten Entwurf eines Unfallverſicherungs-
geſetzes, der mittlerweile am 8. März 1881 eingebracht worden
war, viel weniger darauf an, die Arbeiter, als vielmehr den
Hohenzollernthron und die preußiſche Monarchie gegen Unfall
zu verſichern.

Die erſten großen Debatten über die Grundſätze der Sozial-
verſicherung wurden im Reichstag im Februar und April des
Jahres 1881 geführt. Schon bei der Etatsberatung klagte der
freikonſervative Scharfmacher v. Kardorff, daß Bismarck durch
ſeine Verſicherungspläne „die Sozialdemokratie
übertroffen“ habe. Darauf antwortete Bebel:

Jch weiß nicht, was für Begriffe Herr v. Kardorff von den
Anſichten der Sozialdemokratie und ihren Beſtrebungen hat.
Jch kann nur ſagen, daß, wenn ſie auch im allgemeinen
das Prinzip billigen, auf dem das Unfallverſiche-
rungsgeſetz beruht, wir die ganzen Ausführungsbeſtimmungen
ſehr, ſehr wenig genügend finden.

Am 4. April trat dann Bebel bei der erſten Leſung des Ge
ſetzes ſelbſt den vielen grundſätzlichen Einwendungen entgegen,
die von faſt allen Vertretern der bürgerlichen Parteien gegen
den Entwurf erhoben worden waren, indem er u. a. ausführte:

Jn den Motiven heißt es, das Geſetz verdanke man dem
Beſtreben, dem beim Erlaß des Sozialiſtengeſetzes gegebenen
Verſprechen gemäß, poſitive Maßregeln zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie zu ſchaffen. Das freut uns
ganz außerordentlich, denn damit iſt bewieſen, daß wir eigent-
lich die Urheber des Geſetzes ſind; und das wird bei den
deutſchen Arbeitern durchaus keinen ungünſtigen Eindruck
machen. Der Reichskanzler wird bei uns für ſeinen Ent-
wurf bis zu einem gewiſſen Grade eine Unterſtützung
finden, die ihm ſelbſt in dieſem Falle nicht ſo unangenehm
ſein dürfte, um ſo mehr, m. H., da die Verteidigung, die der
Herr Reichskanzler ſeinem Entwurf hat zuteil werden laſſen,
keineswegs eine überzeugende war. Er bedarf dringend einer
Unterſtützung, und die wollen wir ihm, ſoweit es uns möglich
iſt, unſererſeits angedeihen laſſen. Ja, m. H., wir wollen ihm
und Jhnen ſogar nach beſten Kräften helfen, die poſitiven
Beſtrebungen, die zur Bekämpfung der Sozialdemokratie durch
dieſen Geſetzentwurf erreicht werden ſollen, zu fördern, damit
ſie zu einem gedeihlichen Ziele kommen.

Dieſe Rede Bebels wird erſt ganz verſtändlich, wenn man
eine ihr vorangegangene Rede des liberalen Abg. Bamberger
kennen lernt, die in ihrem entſcheidenden Teil folgendermaßen
lautet:

Materiell ebenſo wie formal ſteht der heutige Geſetzentwurf
auf dem Boden des Sozialismus; er bekennt ſich in

ſeinen Motiven ausdrücklich dazu Wie ſehr die gegen-
wärtige Theorie der Geſetzgebung bereits dem Jnhalt des
Sozialismus nahe gerückt iſt, wird Jhnen nach mir wahr-
ſcheinlich ein anderer Redner ſehr deutlich illuſtrieren, näm-
lich der Herr Abgeordnete Bebel. Herr Bebel hat im Jahre
1878 bei Gelegenheit gerade des Vorſchlages, die Unfallver-
ſicherungsgeſetzgebung zu verbeſſern, eine Rede gehalten, und
er hat in derſelben genau die Grundzüge desjenigen Geſetzes
entworfen, das Jhnen heute vorliegt. Jch will Herrn Bebel
nicht des Vergnügens berauben, die Stelle wörtlich vorzuleſen,
in der die ganze Ockonomie des Geſetzes auch ſeiner Aus-
führung nach enthalten iſt; aber das kann ich ſagen: nachdem
ich die Rede heute morgen nachgeleſen habe, iſt mir der Ge-
danke gekommen, ich weiß nicht, warum nicht Herr Bebel vor-
tragender Rat in der volkswirtſchaftlichen Abteilung in der
Reichsregierung iſt.

Bekanntlich fand der Entwurf vom 8. März 1881, deſſen
geiſtige Urheberſchaft von Kardorff und Bamberger den Sozial
demokraten, beſonders Bebel, zugeſchrieben wurde, nicht Geſetz.
Er wurde in veränderter Geſtalt, nach Verwe rfung des
Reichszuſchuſſes und Erſetzung der Reichsverſicherungs-
anſtalt durch Landesverſicherungsämter, vom Bundesrat abge-
lehnt. Unter dem 8. Mai 1882 wurde dem Reichstag ein zweiter
Entwurf vorgelegt, der jedoch nicht zur Verabſchiedung gelangte.
Endlich wurde ein dritter verſchlechterter Entwurf am 6. März
1884 eingebracht, am 27. Juni desſelben Jahres angenommen
und bald darauf mit Geſetzeskraft vom 1. Oktober 1885
publiziert.

So bietet die Geſchichte der Entſtehung unſerer Sozialver-
ſicherung, die heute in preiſenden Reden als ein Werk des
„ſozi alen Königtums“ gefeiert wird, einen vollgültigen
Beweis für die Richtigkeit des Wortes, das Bismarck am
26. November 1884 im Reichstag ausſprach:

Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe, und wenn nicht eine
Menge ſich vor ihnen fürchtete, würden die mäßigen Fort-
ſchritte, die wir überhaupt in der Sozialreform bisher gemacht
haben, auch noch nicht exiſtieren.

Nach dieſen geſchichtlichen Feſtſtellungen dürfen wir die er-
lauchte Feſtver ſammlung im Reichstagsgebäude ſich ſelber
überlaſſen!

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie.

Die immer ſtärker werdende Einführung der Zwick- und
Zuſchneidemaſchine in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie hatte
im verfloſſenen Jahre zur Folge, daß in den meiſten Fabriken
ſelbſt bei normalem Geſchäftsgang mit verkürzter Arbeitszeit
gearbeitet wurde. Den Arbeitern brachte dieſer eiſerne Kon-
kurrent häufige Arbeitsloſigkeit und geringeren Verdienſt.
Bei beſſerem Geſchäftsgange wurden Ueberſtunden verlangt,
die jedoch mit einem äußerſt minimalem Aufſchlag vergütet
wurden. Jn einer von über 2000 Perſonen beſuchten Mit
gliederverſammlung des Schuhmacherverbandes fand nach Er
ſtattung zweier Referate eine Reſolution einſtimmige
Annahme, die folgende Forderungen aufſtellt: Einführung der
neunſtündigen Arbeitszeit; entſprechende Lohnerhöhung,
die den gleichen Verdienſt wie bei der ſeitherigen zehnſtün-
digen Arbeitszeit ſichert; 25prozentiger Lohnzuſchlag für
leberſtunden.

Die Mitgliederzahl der Zahlſtelle iſt im letzten halben Jahre
ganz rapide geſtiegen; ſie beträgt jetzt zirka 5000. Pirmaſens
iſt einer der erſten Schuhmärkte Deutſchlands.

l reren[Nachdr. verb.Kraft.
Roman von Fritz Mauthner.

Van Tenius blieb mit verdüſterten Augen ſtehen.
Wie du willſt, mein Herz, und wie du mußt. Nichts

Neues
Mit wehmütiger Ergebenheit antwortete Marianne:
„Nichts Neues.“
er Tenius blickte ihr mißtrauiſch in die Augen: „Gewiß

ni
„Sei ruhig, Robert, es könnte nicht anders werden zwiſchen

uns, auch wenn er nicht der gütigſte, beſte Mann wäre, der
rückſichtsvollſte.“

Wieder wurden ihre Augen feucht, und van Tenius drückte
ihren Arm feſter an ſich.

„Weißt du, mein liebes Herz,“ ſagte er mit trübem Lächeln,
„wir ſind eigentlich ein drolliges Liebespaar. Wir kommen
heimlich zuſammen, um deinen Mann zu loben, und uns
gegenſeitig zur Reſignation aufzumuntern. Und doch haben
wir einander ſo lieb. Nicht wahr? Wer mir das wohl zuge-
traut hättel Auch nicht einer von meinen Korpsbrüdern in
Bonn, wo ich Robert der Teufel hieß.“

„Jch weiß. Es gibt aber auch gute Teufel.“
„Du, reize den Teufel nicht!“
Marianne lachte kindlich.
„Jch weiß ja. Man erzählte mir die ſchrecklichſten Geſchich-

ten über dich, damals in Koblenz. Jch kann mir gar
nicht vorſtellen, daß du noch immer ſo jähzornig biſ

„Du r mich zahm gemacht, Marianne. Es iſt wirklich
nicht zu glauben. Seit zwei Jahren habe ich dich nicht wieder

vor zwei Jahren habe ich dich geküßt, da. Du Du
auf dieſe Lippen

„Sei Puiß. eder„Und ſeitdem ni ieder„Robert, ich habe ein dankbares Gedächtnis. Jch
deinen Kuß Wrhe u den de m 9 Aber es ſt

„Und ich wahrhaftig auch den deinen, mein Herz. Aber es i
ſinnlos. erſten und den letzten Kuß. Mir ſo etwas!
Dem Kerl mit dem Stiernacken, dem Menſchen ohne Sentimen-
talität und ohne Geſpenſterfurcht. Jch muß dich wohl lieb

ben.“
Sie blieben ſtehen, Arm in Arm, und wandten ſie ein

wenig zueinander. Marianne blickte den geliebten Mann
freudig an und ſagte endlich

„Es iſt uns nicht anders möglich, uns nicht.
Feſt und ſtolz ſtand ſie da, und das verlegene Lächeln um

Mund erſchien jetzt deutlich als ein äußerliches Spiel
ihrer Geſichtslinien.t ehe ſie ein Stück weiter. Marianne erzählte
wörtlich das kurze Geſpräch mit ihrem Gatten. x

„Du verſtehſt,“ ſagte ſie dann, „wir müſſen jeden Wunſch er
füllen. Der arme Mannl Wie er ſich quält! Sich ganz

fühle

allein. Wenn er wüßte, wie hart die fremden Menſchen ſind,
er würde nicht glauben, daß ſein Anblick ſie ſo verletzt.“

„So kannſt du nicht bei mir bleiben
„Komm zu Tiſch. Es ändert ja nichts zwiſchen uns, ob er

dabei iſt oder nicht.“
„Für mich doch, mein Herz. Jch bin nicht eiferſüchtig, nein,

aber es ändert doch viel. Und heute könnte ich gar nicht kom-
men. Jch habe eine Berufgspflicht.“

„Am Sonntag
„Ein merkwürdiger Fall. Jch will es dir erzählen, wenn

wir einmal mehr Zeit haben. Fühlſt du denn nicht auch, Herz,
daß wir ſo einen Frühlingstag nicht verſäumen dürfen?
Marianne, kannſt du mir heute nicht eine ruhige, glückliche
Stunde ſchenken

Sie bewegte die Hand, die in ſeinem Arme lag, und berührte
ſo ſeine Finger. Sie ſchien einen Augenblick mit ſich zu
kämpfen, dann ſagte ſie entſchloſſen:

„Du haſt recht. Nach Tiſch kann er mich am beſten ent-
behren. Sei um fünf Uhr haſt du dann Zeit?“

Van Tenius ſchaute ſie ſtatt aller Antwort freudig an.
„So ſei um fünf Uhr wieder hier, nein draußen am Eingang.

Wir machen dann einen weiten Spaziergang.“
„Jm Wagen? FJſt es dir recht
„Alles, wie du es anordneſt. Und nun ſei gut, und erzähl,

was dir begegnet iſt. Wir haben uns ſeit Donnerstag nicht
geſehen.“

Sie plauderten freundlich von Dingen. Van
Tenius erzählte einiges aus ſeinem Berufsleben und geriet
mit ſeinen Mitteilungen ſchließlich ſo ſehr ins Kleine, daß er
ſogar erzählen mußte, wo und wie er geſtern zu Mittag undAbend gegeſſen hätte.

Sie hatten die Gewohnheit angenommen, zur gleichen Zeit
zu ſpeiſen, die gleichen Bücher zu leſen, dieſelben Zeitungen
u halten, und nur am ſelben Abend ins Theater zu gehen.Und wenn ſie einen beſcheidenen Spaß haben wollten, ſo

aßen ſie dasſelbe zu Mittag, ſie in Charlottenburg und er in
der Dorothecnſtraße. Dann trank er ihr im Geiſte die
Blume zu von jedem Glaſe.

„Wie oft geſtern fragte ſie lachend.
„Dreimal nur,“ ſagte er; „ich bin brav geweſen.“
„Jch muß jetzt gehen. Alſo: auf Wiederſehen, Robert, um

fünf Uhr. Du Aermſter. Wie oft du den weiten Weg machſt.“
Wieder preßte er ihren Arm, und ſie ſchritten dem Ausgang

zu. Dreimal wollte ſie ihm Adieu ſagen, und dreimal be-
gleitete er ſie noch weiter. Ueber die Pforte hinaus bis über
den Grasplatz. Mitten unter den Spaziergängern erſt trenn-
ten ſie ſich, mit einem langen Händedruck, ohne ein Wort zu
ſprechen. Marianne wandte ſich dann nicht mehr nach ihm
um und ging leichten Schritts nach Hauſe zurück. Van Tenius
ſprang in den Pferdebahnwagen und verbarg ſich dort in einer
Ecke vor den ſcharfen Augen Oſſendorffs.

Zu Hauſe reichte Marianne ihrem Manne die Hand und
wollte dann ins Haus, um abzulegen. Oſſendorff aber bat,
gleich ſo wie ſie war neben ihm Platz zu nehmen.

„Jch bilde mir dann ein, du wäreſt nicht meine Frau, die
ihre Pflicht und Schuldigkeit erfüllt, ſondern eine Freundin,
eine wunderſchöne, liebe Freundin, die freiwillig zu mir
kommi, die freiwillig neben mir aushält, freiwillig und ohne
Reue. Nicht wahr, teuerſte gnädige Frau, nicht wahr, teuerſte
Freundin, ſo iſt es auch? Sie beſuchen freiwillig ihren armen
Freund, und ſind nicht böſe auf ihn

„Nein, Herr von Oſſendorff.“
Marianne ging auf den Scherz ein, und ihr Gatte machte

ihr ganz allerliebſt den Hof; er lobte ihre Kleidung, lehrte ſie
wieder einmal einige Grundſätze eines vornehmen und per-
ſönlichen Geſchmacks, und zeichnete ſchließlich auf ſein Notiz-
blatt einen neuen Mantel auf, wie er ſich ihn für die Geſtalt
Anna Marias zuſammengeträumt hatte. Sie war Weib genug.
um von ſeiner Galanterie gefeſſelt zu werden, und verſprach
ihn gern, ſich ſo einen Mantel anfertigen zu laſſen.

„Wenn die Schneiderin deine Zeichnung verſteht.“
„Das wäre nicht übel,“ rief Oſſendorff lebhaft. „Jch habe

Pläne gezeichnet, um Paris und Kronſtadt einzunehmen, ich
habe Feldzüge zwiſchen Rußland und England berechnet, ich
habe ſogar Vombentabellen entworfen. Da werde ich doch in
meinem penſionierten Stande noch fähig ſein „Anng
Maria, ich betrachte es als eine künſtleriſche Aufgabe, für dich
den richtigen Rahmen zu komponieren, und ich wäre ein zu
friedener Menſch, wenn es mir damit einigermaeßn gelänge.“

Und er ſtreckte verlangend die Hand nach ihr aus. Wieder
beugte ſich Anna Miria über ihn hinab; ſie berührte mit ihren
Lippen zuckend ſein Haar und ſtrich mit der Hand über ſeine
ſchwarze Sammetdecke, die jetzt flach wie ein Sargtuch über
ihm lag. Ein leiſes Stöhnen drang aus ſeinem Munde, ſein
Schnurrbart zitterte. Und er legte ſeine Hand voll auf ihre.
Dann zog er ſie wieder zurück, nickte ſeiner Frau freundlich zu
und ſagte:

„Verzeih. Es iſt nur, weil der Frühling wie ein Tolpatſch
gelommen iſt. Draußen auch.“

Sie frühſtückten in der Laube, und dann vertiefte ſich Oſſen-
dorff in ſein Buch. Es war eine ſtreng wiſſenſchaftliche Unter-
ſuchung über das Verhalten von Luftarten bei ſtarkem Druck.
Anna Maria blieb die längſte Zeit neben ihm ſitzen und ſchrieb
unter ſeinem Diktat allerlei Notizen auf. Er dankte ihr jedes-
mal ganz fröhlich, wenn ſie eine lange mathematiſche Formel
richtig zu Papier gebracht hatte. Sie verſtand dieſe Dinge
nicht recht, aber ſie hatte es gelernt, ihren Mann dennoch bei
der Arbeit zu unterſtützen. Von Zeit zu Zeit erklärte ihr Oſſen
dorff die Vedeutung und die Wichtigkeit der Formel und freute
ſich, wenn ſie nur zuhörte. So oft ſie ins Haus ging, legte er
das Buch hin. Er hatte es verlernt zu arbeiten, wenn ſeine
Frau nicht an ſeiner Seite war.

Um vier Uhr aßen Oſſendorffs zu Mittag, heute allein. Kurz
vorber erſchien der Diener, des Majors ehemaliger Burſche
Jranz, im Garten und rollte den kleinen Wagen ins Haus.
Anng Marig blich bis Franz wiederkam und meldete, der
Herr Major ſeien „inſtalliert“

(Fortſetzung folgt.)



Halle und Saalkreis.
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Ciberale Verleumdungstaktik.
Der Skandal von Berlin, bei dem die geiſtigen Waffen des

Hlaſſenſtaates in Geſtalt von Polizeiſäbel, Gummiknüppel.
Browning und Karabiner blutige Argumentation verüben, hat
natürlich das ganze kapitaliſtiſche Preſſegelichter auf den Plan
gerufen. Erfüllt von Wut und Angſt ſtürzt ſich dieſer gedungene
Janhagel auf die organiſierte Arbeiterſchaft und ſucht ſie für
das verantwortlich zu machen, was zunächſt ein von den kapi-
taliſtiſchen Zuſtänden gezüchtetes Rowdytum und dann die Ber
liner Polizei mit unklugem Vorgehen verſchuldet haben.
Daß bei dieſer ehrloſen Verleumderarbeit auch die „liberale“

Preſſe nicht fehlt, verſteht ſich für uns in Halle von ſelbſt. Wer
hier den berüchtigten Blutſonntag und die weiteren Aktionen
der Polizei während des proletariſchen Wahlrechtskampfes erlebt
und die Stellung der bürgerlichen, vorweg auch der liberalen,
Preſſe dazu verfolgt hat, findet in der jetzigen Schäbigkeit dieſer
Preſſe nichts Ueberraſchendes. Höchſtens wäre eine Verwunde-
rung dari ber am Platze, wie ſchnell der vollſtändige Umſchwung
gum ſcharfmacheriſchen Nationalliberalismus bei der Sagle-

eitung vor ſich gegangen iſt. Wir haben mit der Zuſammen-
tellung der Lügenarbeit dieſes Blattes ſo lange gewartet, bis

die Moabiter Unruhen in der Hauptſache beendet zu ſein
ſcheinen, um es in ſeiner ganzen Glorie des Arbeiterhaſſes er-
ſcheinen zu laſſen. Die verleumderiſche Hetze des Blattes be-
gann in Nr. 152 mit folgendem Präludium:

„Blutige Streikunruhen in Moabit. Die Streik-
unruhen im Berliner Stadtviertel Moabit, die von
den ſtreikenden Arbeitern der Kohlenfirma
Ernſt Kupfer u. Ko. verurſacht wurden, haben Montag
abend zu blutigen Kämpfen geführt. Allein in die Unfall-
ſtation in der Erasmusſtraße wurden bis 1210 Uhr abends
20 zum Teil ſehr ſchwer Verleßte eingeliefert. Die
Streikenden hatten die Polizei durch ſcheinbare Un-
tätigkeit zur Zeit des Arbeitsſchluſſes offenbar in Sicher-
heit wiegen wollen. Als ſie jedoch wie auf ein Signal
gegen 7 Uhr plövylich allenthalben auftauchten und unter
Johlen und Schreien in die Sickingenſtraße und die benach
barten Straßenzüge, die von der Polizei ſtark beſetzt waren,
eindringen wollten, zeigte ſich, daß dieſe Abſicht mißlang.
Die Polizei, die den Kohlenpla von Ernſt Kupfer u. Ko.
mit 2 Offizieren und 50 Mann beſeßt hatte, trat dem wilden
Anſturm mit der blanken Waffe entgegen, und als dann
aus der johlenden Menge, die, alles vor ſich niedertretend,
bald hierin, bald dorthin ſtürzte, mehrere Revolverſchüſſe
fielen, entſpann ſich im Nu eine größere Straßenſchlacht.
Es dauerte etwa eine halbe Stunde, ehe alle Straßenzüge
geräumt und für jeden Verkehr geſperrt waren. Auf beiden
Seiten, hauptſächlich auf Seiten der Streikenden,
gab es zahlreiche Verwundungen.

Gegen 9 Uhr hatte ſich wiederum in der Sickingenſtraße
und in den Querſtraßen eine gewaltige Menſchen
menge angeſammelt, die unter Johlen und Geſchrei gegen
die Beamten vorging. Als die Streikenden der Auf-
forderung des Polizeileutnants, auseinanderzugehen, nicht
Folge leiſteten, gab dieſer den Befehl zum Blankziehen.“

Dieſe journaliſtiſche Ungeheuerlichkeit iſt von der liberalen
Meute kritik- und kommentarlos aus dem ſpeichelleckeriſchen
Polizeiblatt von Berlin, dem Lokalanzeiger, übernommen wor-
den. Man beachte, daß mit Vorbedacht nur von Streiken-
den die Rede iſt. Obwohl das liberale Blatt ſelbſtverſtändlich
weiß, daß ſtreikende Arbeiter niemals ſolche Unklugheiten be-
gehen werden, wie in Berlin der Janhagel aus dem nebenbei
auch die Streikbrecher ſtammen lügt es ſchamlos und frech
den um ein paar Pfennige Lohnaufbeſſerung kämpfenden ehr-
lichen Arbeitsmännern die ganzen Tumulte auf. Und es bleibt
dabei ſelbſt dann noch, als in ſeinen eignen Senſationslegenden
die Widerlegung des Schwindels liegt. Es heißt im zweiten
Abſatz, daß ſich in der Sickingenſtraße eine gewaltige
Menſchenmenge geſammelt habe. Die Streikenden zählen
141 Mann, nicht mehr und nicht weniger, trotzdem unterſtellt
das liberale Verleumderblatt, daß es nur Streikende
waren, die die gewaltige Menſchenmenge bildeten, wie aus dem
Schlußſatz hervorgeht. Am Schluſſe dieſes Schandartikels wird
dann die „Erſtürmung der Reformationskirche“
in fürchterlichſter Senſationsſudelei geſchildert. Auch das
ſollten nur Streikende geweſen ſein, wie daraus hervor-
geht, daß es als Abſchluß dieſer Schauergeſchichte heißt, es ſeien
viele Streikende dabei verletzt worden!

Weiter. Der nächſte Artikel in Nr. 453 iſt überſchrieben:
Die Moabiter Streikkrawalle und ſchildert eingangs
den angeblichen Ueberfall auf zwei Schutzleute und die Er-

ſtürmung des Schanklokals von Rippberger, Ecke Beuffel
und Erasmusſtraße, durch den Mob. Das ſagt das Blatt jedoch
nicht, daß es ſich hierbei um ein ſozialdemokratiſches Partei
lokal handelt. Hätte es das geſagt, dann möchte vielleicht doch
der oder jener Spießer aufmerkſam geworden ſein, wieſo
denn die organiſierten Arbeiter dazu kommen,
ihre eigenen Lokale zu erſtürmen und zu demo
lieren! Ferner lieſt man in dem Artikel, daß ein „Schutz
mann“ einen Schuß erhalten habe und mehrere Stunden
beſinnungslos auf der Straße liegen ge-
blieben ſei. Derſelben Straße, wo angeblich ein furcht
bares Gedränge herrſchte und wo die Polizei maſſenhaft um
herlief!l! Der famoſe „Sturm auf die Reformationskirche“
wird noch graulicher geſchildert als in der Nummer vorher. Es
wird ausdrücklich bemerkt, daß die Moſaikfenſter eingeworfen,
im Jnnern der Kirche große Verheerungen angerichtet worden
ſeien und daß man hier an einer Stelle elf große Steine
gefunden habe. Ueber dieſe ganze kraſſe Lüge weiteres nach-
her. Jm vorliegenden Artikel iſt nicht mehr nur von
Streikenden die Rede, ſondern es wird bereits einge-
flochten, daß ſich einmal „Anſammlungen von ſog. Arbeitsloſen,
d. h. von Leuten, die nie arbeiten, ſondern ſich überall dort be
finden, wo etwas los iſt“ (alſo der Schaupöbel der patriotiſchen
Feſtel) gezeigt hätten. Hierdurch wird der Anſchein hervor
gerufen, als ob „die Streikenden“ die Hauptattentäter waren
und der Mob nur verſchwindend wenig in Aktion trat. Dieſe
Fiktion wird ausdrücklich geſtützt durch die kommentarloſe
Wiedergabe des famoſen Polizeiberichts über die Tumulte, der
da lautet:

„Nach Anſicht maßgebender Kreiſe im Polizeipräſidium
ſind die Exzeſſe in Moabit nicht durch zufällig zuſammen-
geroiteten Janhagel herbeigeführt worden, es handelt
ſich vielmehr um einen wohlvorbereiteten
Exzeß organiſierter Arbeiter gegen diePolizei. Seit Monaten iſt die in dem Jnduſtrieviertel
Moabits wohnende Arbeiterſchaft gegen die Firma Kupfer,
die Streikbrecher und die Polizei aufgehetzt worden, bis es
zu den unerhörten Ausſchreitungen in der Nacht zum Diens-
tag gekommen iſt. Wie meiſt in ſolchen Fällen, haben die
Führer ſchließlich die Maſſen nicht mehr in der Hand und
es kommt zu blutigen r Ein ſolches Treiben
der Provokateure iſt um ſo verwerflicher, als die Exzeſſe ſich
als Landfriedensbruch qualifizieren, wofür das Strafgeſetz
buch Zuchthausſtrafen bis zu zehn Jahren androht.“

Die liberalen Lügenbolde wiſſen recht gut, daß der Streik
erſt ſeit zwei Wochen dauert, aber gleichviel, ſie drucken
mit Wonne den fetten Schwindel nach, daß „die Arbeiterſchaft
ſeit Monaten gegen die Firma Kupfer, die Streikbrecher
und die Polizei aufgehetzt worden iſt“. Schlimmer iſt wohl der
bürgerliche Journalismus noch niemals proſtituiert worden!

Für die nächſte Nummer 454 ließ ſich das Jammerblatt
einen Leitartikel „von ſeinem Berliner Mitarbeiter“ ſchreiben,
der ſchon etliche dem Blatte peinliche und es ſelbſt ſchroff wider
legende Wahrheiten, allerdings in verhüllter Form, bringt. So
wird zugegeben, daß die Polizei die Herren Arbeitswilligen
der Firma Kupfer „mit beſondrer Rückſicht bewacht habe, daß
eines von den „nützlichen Elementen“ in ſcheinbarer Bedräng-
nis (1) zu ſeinem Revolver griff und auf die unbeteiligten
Löweſchen Arbeiter mehrmals ſchoß. Bemerkenswert iſt, daß
das liberale Blatt von dem Revolver des Arbeitswilligen als
von etwas Selbſtverſtändlichem ſpricht, ferner iſt von ihm er-
logen, daß die Arbeitswilligen erſt n ach den Zuſammenſtößen
der Maſſe mit der Polizei geſchoſſſſen hätten. Die Schauermär
von der „Zerſtörung der Reformationskirche“ wird auch hier
aufrechterhalten. Dafür aber heißt es im redaktionellen Zuſatz
zu dem Artikel, allerdings an verſteckter Stelle:

Polizeimajor Rau erklärte einem Mitarbeiter des B. T.,
wirkliche Arbeiter ſeien ſeiner Ueberzeugung nach an den
nächtlichen Tumulten wenig oder gar nicht beteiligt geweſen,und man habe es hier wohl durchweg mit Exzeſſen des Jan
agels zu tun. Die reaktionäre Preſſe iſt dagegen natürlich
emüht, die Affäre noch aufzubauſchen.“
Daß der Polizeimajor recht hat, und zwar in äußerſter

Konſequenz ſeiner Worte, iſt für jeden vernünftigen Menſchen
klar, aber, ſo fragen wir: wer hat denn die Affäre aufgebauſcht?
Die reaktionäre Preſſe mittend rin die Saalezeitung,
wie wir vorher geſehen haben. Wir müſſen ſagen, daß wir dem
Blatte außerordentlich dankbar ſind für ſeine Selbſtcharakteri
ſierung, die es im Anſchluß daran fortſetzt, indem es ſogleich
wieder in derſelben Nummer gruſelige Geſchichten von den
„Streikkrawallen“ auftiſcht. Unter anderm taucht hier
die Erzählung von der „Petroleuſe“ auf, die einem Polizei-

leutnant eine brennende Petroleumlampeins Ge-
ſicht geworfen habe. Merkwürdig iſt nur, daß dieſe „ge-
fährliche Verbrecherin“, die vorher auch Blumentöpfe auf die

Poliziſten hinabgeworfen haben ſoll, ſich heute noch der
goldnen Freiheit erfreut! Die Frau iſt, ſo melden
wahrheitsliebende Blätter aus Berlin, beim Eindringen der
Poliziſten ohnmächtig geworden und hat die Lampe zu Boden
fallen laſſen. Kein Wunder, da man die Frau aus dem Bette
geholt hattel Jhre ganze Schäbigkeit ſtellt die Saalezeitung
aber dadurch in bengaliſche Beleuchtung, daß ſie in der gleichen
Nummer eine beſondre Notiz bringt, worin ſie mitteilt, d a ß
die ſtreikenden Arbeiter ganze 2 Pfg. Lohn-
erhöhung verlangen. Weil der Großſcharfmacher
Stinnes dieſe paarPfennige nicht bewilligen will, deshalb die
ſchauerliche Hetze der abgerichteten bürgerlichen Preſſemeute
gegen die organiſierten Arbeiter!

Die Nummer 455 des verkommenen Hetzblattes, das eine der
traurigſten Erſcheinungen im traurigen deutſchen Liberalismus
darſtellt, bringt immer noch die auf Täuſchung berechnete Ueber-

ſchrift Streikkrawalle. Mit glühender Phantaſie
wird hier ein furchtbares Bombardement mit Steinen, Flaſchen,
Gläſern, Scherben uſw. auf die Schutzleute geſchildert, am
Schluſſe aber mitgeteilt, daß kein einziger von dieſen verletzt
worden ſei. Dazu tritt, wieder kommentarlos, folgende „An
ſicht der Berliner Polizei“:

„Es kann unmöglich alles Janhagel ſein, was ſich am
Mittwoch, beſonders von den Häuſern aus, an den Angriffen
auf die Polizei beteiligt hat. Ein gewiſſes planmäßiges
Vorgehen von zielbewußten Leuten iſt aus den Vorgängen
an verſchiedenen Stellen deutlich zu erkennen. Schon der
plötzliche Beginn der größeren Ausſchreitungen an der Ecke
der Beuſſel- und Sickingenſtraße, das Abſingen der Arbeiter-
marſeillaiſe und das plötzliche Geheul, alles wie auf Kom-
mando, laſſen auf ein beabſichtigtes Vorgehen ſchließen. 27
der plötzlichen Verdu. elung der Roſtocker Straße, mit den
Verlöſchen des Lichtes in den Wohnungen iſt es nicht anders
Dazu kommt die Tatſache, daß überall Leute mit dem Haus-
ſchlüſſel bereitſtanden, um die Ruheſtörer in die Häuſer ein-
zulaſſen, die Haustüren binter ihnen zu ſchließen und ſie
den Ruheſtörern wieder zu öffnen, ſobald die Polizei ſich

hatte. Gellende Hilferufe aus der Roſtocker
Straße dienten ohne Zweifel ebenfalls nur dem Plane, die
Polizei zu veranlaſſen, noch einmal in die dunkle Straße zu
kommen, um ſie dann mit allen möglichen Wurfgeſchoſſen
überſchütten zu können. Auch das regelmäßige Auftauchen
und Wiedererſcheinen von ganzen Horden an den verſchieden
ſten Straßenecken läßt planmäßige Verabredungen erkennen.
Der Mob kann nicht ſo organiſiert ſein, wie es nach allen
dieſen Vorgängen die Ruheſtörer am Dienstag geweſen ſein
müſſen.“

Welcher Blödſinn dieſen „Journaliſten“ zur Verbreitung
gut genug iſt, dafür folgendes Beiſpiel. Es heißt in dem Ar-
tikel bei Schilderung verſchiedener Verletzungen:

„Ein verletzter Schutzmann, der von einer Bierflaſche ge
troffen wurde, mußte ins Moabiter Krankenhaus gebracht
werden ebendorthin wurde einer der Demonſtranten wegen
einer ſchweren Hiebwunde am Kopfe geſchafft. Bei der Feſt
ſtellung der Täterin, einer Frau Reinhardt, in
deren Wohnung, warf dieſe mit einer brennenden Lampe
nach den Beamten und ſimulierte unter lautem Gekreiſch
eine Ohnmacht. Beim Hinwerfen geriet ſie in die Glas-
ſcherben ihrer eigenen Lampe und hat ſich dabei nicht uner
heblich verletzt.“

Wie geſagt, die Frau Reinhardt befindet ſich noch heute
unangefochten, ſie hat noch nicht einmal polizeiliche Vernehmung
gehabt. Aber man leſe doch nur: Bei der Feſtſtellung der
„Täterin“, die nach obigem Wortlaut einem Demon-
ſtranten eine ſchwere Hiebwunde verſetzt hatte
uſw. Soll man glauben, daß die Arbeiterſchaft ſolchen furcht
baren Unſinn produzieren könnte? Hier muß aber auch im An
ſchluß an das oben Mitgeteilte das Blatt geſtehen, daß die
meiſten Verwundeten Mitglieder der Be
triebskrankenkaſſe der Löweſchen Fabrik und
der Allgemeinen Elektrizitäts geſellſchaft
ſeien. Jn einem früheren Artikel hat es ſelbſt erklärt, daß
dieſe Arbeiter vollſtändig unbeteiligt find. Die Polizei
hat alſo in der Hauptſache ſolche Leute nieder-
geſchlagen, die ruhig von und zur Arbeit
gingenl So ſchreibt die Saalezeitung, unfreiwillig aller
dings!

Nun leiſtet ſich dieſes gekennzeichnete Blatt in Nr. 456
folgende Frechheit:

„Die Tumulte in Moabit werden von der ſcharfmacheriſchen
reſſe mit Wonne im Sinne ihrer Beſtrebungen ausgebeutet;

ſie ſpricht von „Revolution“ und möchte am liebſten den
Arbeiterorganiſationen zu Leibe. Demgegenüber gilt es,
einer objektiven und gerechten Darſtellung der Sachlage
Raum zu geben. Die Exgzedenten ſetzen ſich überwiegend aus
der des Volkes zuſammen, die jenſeits aller wirklich
ernſthaften Arbeiterbewegung ſteht, und für die auch der
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sind im einfachen, mittleren und feinsten Genre in selten schöner Auswahl eingetroffen.
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Auto-Mäntol
Jagd- Mäntel
Wetter-Mäntol

Herren Faletots Herren Olster Herren Anzüge
M. 18 bis 105. M. 13 bis 80.

Pelerinen
Jagd Westen
Reit-Hosen

Joppen- Anzüge
Jagd- Joppen
Chauffeur- Anzüge

Grösstes Spezial-Geschäftshaus für feines Herren- und Knaben-Moden.
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Streik bei der Kohlenfirma Kupfer nur der
war, um ihr Mütchen an der Polizei zu kühlen. Gegen dieſe
Serte W e am Platze, der anſtändige
t Arbeiter vor i iſchüßen. Dazu iſt dieſe da. ver on der Polizei au

Mit den Arbeiterorganiſationen und den beteili ikenden deren Zahl ſicch be raunt r
141 beläuft haben die bedauerlichen Tumulte nichts
zu tun. Das wird feſtgeſtellt werden können.“

Man traut ſich wirklich nicht zu glauben, daß es einen
Journalismus gibt, der ſich ſelbſt ſo ungeheuerlich bloßſtellt.
Mit dieſen zuletzt zitierten Worten erteilt ſich die Saalezeitung
ſelbſt die fürchterlichſten Backpfeifen. Man vergleiche doch nur
dieſes Zitat mit den zu Eingang dieſes Artikels gebrachten.
Dieſe blamable Schwankung reſultiert aus der Angſt, die die
liberalen Preſſeſtümper vor ihren eignen Taten bekommen
haben. Um darüber dem Spießer Sand in die Augen zu
ſtreuen, fällt das feile Gelichter über die ſozialdemokratiſche
Preſſe her, weil dieſe in gerechter Abwägung der Sache auch der
Berliner Polizei ihr gerüttelt Maß Schuld beimißt. Außerdem
ſucht es die niedrigen religiöſen Inſtinkte der nationalen Maſſe
aufzuſtacheln, indem es immer noch bei der „Attacke auf die
Reformationskirche“ bleibt und dieſe „eine Tat von haar-
ſträubender Gemeinheit“ nennt!

Das Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei, der Vor
wärts, wird natürlich am heftigſten angegriffen und in
Nr. 457 ſchreibt die edle Saalezeitung unter der Spitzmarke:
S p aßig e Anſichten zu der Aeußerung des Vorwärts, daß
auf Erſuchen der Behörden die Arbeiterorganiſationen
sur Ruheſtiftung bereit ſeien, folgenden Stumpfſinn:

„Ei, ei, der Vorwärts verſpricht alſo dem von ihm ſo
leidenſchaftlich bekämpften Klaſſenſtaate ſogar Polizeidienſte
der Genoſſen, natürlich unter der Vorausſetzung, daß Herr
von Jagow bei den Genoſſen zu Hofe geht.

Jm übrigen iſt die Bemerkung des Vorwärts ein bißchen un
vorſichtig. Denn danach kann man ſchließen, daß er mit dem
Janhagel doch mehr Fühlung hat, als er ſelbſt zugibt.“

Das war geſtern morgen. Ueber dieſelbe Angelegenheit
ſchreibt nun aber das unſäglich alberne Preſſegebilde im Leit-
artikel unter der auffällig geſetzten Ueberſchrift: Revolu
tionsſpielerei in Berlin noch am geſtrigen Abend
dieſes

„Hier wird alſo offen zugeſtanden, daß die Sozialdemo
kratie in der Lage geweſen wäre, die Ruhe wiederherzu-
ſtellen die alſo doch erheblich geſtört ſein mußte!
aber die Sozialdemokratie hat ſich dieſer Pflicht und Schul-
digkeit entzogen, weil die Behörden, auf deren Meinung und
Bitten ſie doch ſonſt pfeift, ſie nicht darum gebeten haben.
Aus einem rein formalen Grunde hat es hiernach, nach dem
eigenen Geſtändnis des Vorwärts, die Sozialdemokratie
unterlaſſen, zu verhindern, daß Proletarierblut in den
Straßen Berlins floß. Auch wir glauben, daß ein einfacher
Säulenanſchlag der ſozialdemotratiſchen Parteileitung ge-
nügt hätte, um die Unruhen zu beſeitigen. Die Tatſache,
daß ſie dieſe hat laufen laſſen, wie ſie laufen wollten, wirft
ein bezeichnendes Licht auf die Partei und gibt der Reaktion
reichliches Waſſer auf ihre Mühlen.“

Muß man nicht Mitleid haben mit Leuten, die ſich ſelbſt
dem Fluch der Lächerlichkeit ausſetzen? Früh wird die Sozial-
demokratie angepöbelt, weil ſie ſich erbietet, „Polizeidienſte“ zu
leiſten, abends wird ſie ſchmachvoll verdächtigt, weil ſie dieſe
Dienſte aus dem „formalen Grunde“, daß ſie ihre Anhänger
nicht unter Schutzmannsſäbel ſchicken will, nicht geleiſtet hat!
Soviel Schwachfinn iſt ſelbſt bei einem liberalen Blatte uner
hört. Dieſe ſchmutzige Methode iſt nur zu erklären, wenn man
annimmt, daß hier ſcharfmacheriſche Anweiſungen von oben
und ſelbſtgefällige Dummheit von unten ſich kreugen. Was
nun dieſe „libevale“ Preſſe will, zeigt fich in folgendem Sazte,
den der gleiche Artikel der Nr. 458 enthält:

„Wir glauben auch nicht, daß die Sozialdemokratie durch
dieſe Skandalaffären „wieder Hunderttauſende neuer An-
hänger“ gewinnen wird, wie der Vorwärts triumphierend
verkündet. Jm Gegenteil: es wird doch manchen ein Grauen
beſchleichen, wenn er bedenkt, wohin die Politik einer Partei

ührt, die aus ſchwächlicher Nachgiebigkeit gegenüber dunklenSehanen en die Aevoſttionsſpieiera, zum mindeſten in-

direkt begünſtigt. Es iſt eine furchtbare Verantwortung, die
hier die Sozialdemokratie übernommen hat.“

Wohin der in dieſem Zuſammenhange einfach ſchamloſe
Vorwurf der „Revolutionsſpielerei“ gehört, ſteht in der nächſten
Spalte des angeführten Artikels bei einer Mitteilung über eine

Konferenz der Berliner Polizeioffiziere:
der Konferenz wurde bekanntgegeben, daß der Polizei

dent 50 Karabiner an die utzmannſchaft in der
oſtocker Straße verteilt habe. Gegen Abend zeigte ſich in

den Straßen hier und da ein neugieriger Kopf am Fenſter.
Sofort legten die Schutzleute ihre Karabiner an und riefen
den Leuten zu, fich von ihren Fenſtern zu entfernen.“
Es wird allſeits einleuchten, daß wir nach dieſer Zuſammen-

ſtellung darauf vergzichten, uns mit dem Blatt in ernſte Dis
kuſſton über eine der berührten Fragen einzulaſſen. Das Merk
mal politiſcher Ehrloſigkeit haftet ihm nach dieſer Leiſtung un
verwiſchbar an. Bei der kommenden Wahl ſprechen wir uns
über dieſe journaliſtiſchen Schandtaten wieder. Feigheit in
lokalen Dingen (ſiehe die Polizeitaten von Halle), Verleumdung
in auswärtigen, das ſind die geiſtigen Waffen dieſes Organs,
wenn es den Kampf gegen die aufſtrebende Arbeiterklaſſe
führen heißt. Von der bürgerlichen Jndifferenz, die ſich gleich
mütig und ſchläfrig heute ſchwarz und morgen weiß beſchwin
deln läßt, erwarten wir keine Aufregung gegenüber ſolcher
„liberalen“ Schmach. Arbeiter aber, die im Angeſicht eines
derartigen Treikens noch dem Liberalismus von heute nach
dämmern können, ſind einfach zu bemitleiden. Sie erwachen
erſt, wenn der Klaſſenkampf ihre kärgliche Exiſtenz in ſeinen
Strudel gieht. Dann aber wird ihr Erwachen für ſie ein ſehrſmerende ſein.

ere Anlaß

Kurz und verkehrt.
Wegen der am 15. September von der Polizei unter Miß

achtung der Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes vorgenommenen
Auflöſung der Mitglieder Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins war ſofort am folgenden Tage Beſchwerde erhoben worden

Jnſtanzenweg vorſchreibt, bei der hieſigenund zwar, wie es der

BVolizeibehörde. Darauf iſt nun vor einigen Tagen die Antwort
eingegangen, die wie folgt lautet:

Die für Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 8/3 Uhr an
beraumte Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle a. S. und den Saalkreis war eine öffentliche, weshalb die
PolizeiVerwaltung berechtigt war, Beauftragte dorthin zu ent
ſenden. Sie haben dieſen Beauftragten den Zutritt zur Ver
ſammlung verwehrt. Nach 8 14, 3 (8 13 Abſ. 1) des Vereins
geſetzes ſind die Beauftragten der Polizeibehörde befugt, die
Verſammlung für aufgelöſt zu erklären, wenn ihre Zulaſſung
verweigert wird. Abteilung II. Weydemann.
Auch ohne die Namensunterſchrift könnte man wiſſen, daß das

Schriftſtück aus dem Halleſchen Polizeibureau gekommen iſt. Seine
Faſſung iſt unklar, ſein ſachlicher Jnhalt weniger als dürftig.
Warum dieſe Verſammlung eine öffentliche war, wird nicht
erklärt. Weshalb, wenn nach Auffaſſung der Halleſchen Polizei
auch einfache Mitgliederverſammlungen öffentlich ſind, ſie jahrelang
ihre Ueberwachungspflicht verletzt hat, war alſo nicht zu erſehen,
weder aus dem Schriftſtück, welches als Antwort auf die Be
ſchwerde über die Störung der Generalverſammlung erfolgte, noch
aus dieſem Antwortſchreiben. Die Polizei von Halle hat, ſo
ſcheint es, nicht nötig Gründe anzugeben, ſie dekretiert einfach
kraft ihrer Machtvollkommenheit, die ſie in geſetzwidriger Weiſe
anwendet. Der Schluß des Schreibens iſt nichts weiter als der
abgeſchriebene Paragraph aus dem Reichsvereinsgeſetz, deſſen Form
mit dem Vorhergehenden keinen Zuſammenhang hat. Eigene geiſtige
Arbeit zu leiſten, dazu war dem Verfaſſer die Gelegenheit wohl nicht
wichtig genug. Wozu ſoll ſich die Polizei anſtrengen. Es handelt
ſich ja nur um das Reichsvereinsgeſetz und nur um Sozialdemo-
kraten. Orden gibt's ja doch aber gerade deswegen.

Gegen den echt Halleſchen Polizeibeſcheid wird natürlich eben-
falls der weitere Beſchwerdeweg verfolgt.

Vom Schaufenſter-Wettbewerb.
Den geſtern bereits bezeichneten Schaufenſtern, die unſerer

Anſicht nach beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, ſind heute
noch einige nachzutragen. Da iſt in der Poſtſtraße das Schau-
fenſter der Buchhandlung Pfeffer, das ſehr anziehend aus-
geſtattei iſt; andere Buchhandlungen haben ihre Fenſter zu
ſehr belaſtet. In derſelben Straße iſt auch das Schaufenſter
der Konditorei Mitlacher beachtenswert, das ſich dem Blick
unwillkürlich einpragt und gerade wegen ſeiner Einfachheit
wie ein Plakat wirkt. Die Möbelhandlungen ſind ſämtlich in
eine Einſeitigleit verfallen, die zu bedauern iſt. Keine von
ihnen hat ſich dazu verſtanden, dem einfachen Bedürfnis Rech-
nung zu tragen und doch hat das Beiſpiel der Werkſtätten für
Handwerkskunft u. a. gerade für die Arbeiterwohnung muſter-
gültige Normen geſchaffen. Auch damit hätten ſich effektvolle
Schauſenſter erzielen laſſen. Unter den ausgeſtellten Dingen
gefiel uns ein Herrenzimmer der Firma Hauptmann,
Poſtſtraßc, beſonders gut.

Leider können ſich die Dekorateure abſolut nicht von den
meiſt direkt unſchon wirkenden Wachspuppen trennen. Wir
müſſen ſagen, daß gerade durch ſie manches ſchöne Fenſter nicht
gewinnt. Da iſt z. B. im Konfektionsfenſter der Firma Lewin
an ſolchen Geſtalten des Guten zuviel getan. Die Farben-
zuſammenſteüung wirkt vorzüglich: Schwarz, ſchieferblau und
ſandgelb, aber die wächſernen Geſichter ſtören. Wie gut es
ohne dem geht, zeigt ein Fenſter der Firma Frehtag,
Leipziger Straße, worin ſchwarz und giftgrün vorherrſcht. Vor
neh.g wirken auch die Fenſter der Firma Nußbaum,
namentlich das, worin Beſätze ausgeſtellt ſind. Dann er-
wähnen wir ein Fenſter der Firma Brummer und Ben-
jamin, das eine geſchmackvoll gedeckte Tafel zeigt. Schade
nur, daß man unter die Tafel ebenfalls Wäſche verſtreut hat.
Warum das? Wenn der Schaufenſterboden zum Fußboden
wird, gehört keine Wäſche drauf. Sehr hübſch haben auch ver-
ſchiedene Blumenhandlungen dekoriert, das Fenſter der Firma
Leidenroth, Gr. Ulrichſtraße, gefällt uns beſonders. Von
der Ausſtellung der Firma Tauſch und Groſſe iſt nament-
lich das Fenſter mit den Kunſtgegenſtänden ſehr beachtens-
wert.

Soeben erhalten wir das erſte Reſultat der Preisverteilung;
es iſt uns leider infolge Raummangels nicht möglich, heute
noch darauf einzugehen. Wir werden am Montag das Nähere
bringen.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke des Zweigvereins zur
Bekämpfung der Schwindſucht in der Stadt Halle a. S., welche
unentgeltlichen Rat an Lungenkranke ſowie Beihülfen zu Heil-
ſtättenKuren und ſonſtige Hilfe gewährt, befindet ſich ſeit 27.
dieſes Monats nicht mehr in der Mediziniſchen Univerſitäts-Poli-
klinik, ſondern Mittel .raße 3 pt. Dort finden die ärztlichen
Sprechſtunden jeden Dienstag nachmittag von 4 Uhr ab ſtatt. Die
Sprechſtunden der Fürſorgeſchweſter werden noch bekannt gemacht
werden.

Jugendwanderungen für Volks und RNittelſchüler.
1. Dienstag, den 4.: Heide. Abmarſch von der Kröllwitzer Brücke
Punkt 29 Uhr. Rückkehr b--6 Uhr. u 6--11.
2. Donnerstag, den 6.: Paſſendorfer Wieſen. Abmarſch Punkt
142 Uhr vom veitſtedier Bahnhof. Gruppe 8. Freitag,
den 7.: Heide. Ab vom Sandanger Punkt 229 Uhr. Rückkehr
ö--6 Uhr. Gruppe 12--16.

Mundvorrat iſt mitzubringen, Koſten entſtehen nicht.
Helfer und Führer ſind ſehr erwünſcht. Anmeldungen nimmt

entgegen Karl Pritſchow, Bernburger Straße 28.
Zoologiſcher Garten. Der Park prangt nun im vollen

Schmucke der herbſtlichen Fareryg. Die leuchtend gelben, roten
und braunen Farbtöne der Laubbäume miſchen ſich mit dem dunk
len Grün der Nadelhölzer. Und durch die herrliche Herbſtland-
ſchaft erklingt weithin der lan Pagpene Schrei des Rothirſches, derin dieſem Jahre n gewöhnt früh, ſchon Ende Auguſt, mit der
Brunſt begann, den Schrei dann aber wieder einſtellte, bis er ihn
vor kurzem wieder mit voller Kraft aufnahm, ſodaß in den küh-
leren Morgen und Abendſtunden das von den Malern ſo gern
feſtgehaltene Bild ſich darbietet, wie die beim Schrei aus
geſtoßene Luft als heller Dampfſtreifen ſichtbar wird. Die Enten,
welche im Sommer meiſt ſo unſcheinbar gefärbt ſind, daß es ſelbſt

für den Fachmann ſchwer möglich iſt, die verſchiesenen Artenerkennen, haben nun wieder den r Winterſchmi
angelegt. or allem entzücken die zierlichen Braut und
Mandarin Enten durch bunte Hochzeitskleid. Aber auch
unſere heimiſchen Arten erfreuen durch die ſcharfe und kontraſt-
reiche Zeichnung, in der P ſich wieder leicht von einander unter-
ſcheiden und erkennen laſſen.

Stadttheater. Zu der Volksvorſtellung am Sonntag nach-
mittag, in der Vjörnſons Ein Falliſſement mit den Damen
Zimmermann, Wilden und Schlöſſer, ſowie den Herren Sieg
und Friedrich in den Hauptpartien gegeben wird, ſind noch gute
Plätze zu 60, 40 und 25 Pf. vorhanden, die ohne Vorzugs-
ſcheine an jedermann abgegeben werden können. Wie nicht
anders zu erwarten war, iſt der Andrang zu der ſenſationellen
Operettenpremiere Die geſchiedene Frau ein außerordentlich
roßer. Jn den Hauptpartien der von Herrn Kapellmeiſter

Riedel muſilaliſch und Herrn Stahlberg ſzeniſch geleiteten
Operette ſind beſchäftigt: Frl. Hausmann, unſere neue Ope-
rettenſoubrette als Gonda, und Frau v. BVoer in der Tilel-
partie; die Rolle des Karel ſingt Herr Göbel, den Gerichts-
präſidenten Herr Kruthoffer. Selbſtverſtändlich ſind auch die
beiden Komiker, die Herren Stahlberg und Thies mit größeren
Aufgaben betraut. Jm letzten Akte wird ein holländiſches Holz-ſchußhallett vom geſamten Ballettkorps und den Elevinnen

getanzt, das von unſerer Ballettmeiſterin, Adele Stahlberg-
Wieſt einſtudiert und in Szene geſetzt iſt. Das Repertoir ge-
ſtatlet es nicht, die von der geſamten Preſſe als vollendete und
abgerundete Vorſtellung bezeichnete Neueinſtudierung von
Björnſons Neuvermählten noch öfters als einmal zu geben.
Die lehte Aufführung muß daher für Montag abend angeſetzt
werden. Mascagnis Oper Cavallerig ruſticang mit Frau von
Emmerling als Santuzza und den Herren Göbel und van
Hort in den Partien des Turiddu und Alfio folgt dem Björn-
ſonſchen Luſtſpiele. Jn der kommenden Woche findet nur eine
Aufführung des neuen Schauſpiels Taifun ſtatt, und zwar am
Dienstag. Mittwoch zum erſten Male wiederbolt: Die ge-
ſchiedene Frau. Donnerstag: Martha, mit Frau v. Boer als
Martha, Frl. Kampf als Nanch, Herr Pawlowsty als Lyonel!
und Herr Kammerſänger Schwarz als Plumkett. Freitag:
Schauſpielnovität: zum erſten Male: Tantris der Narr. JnVorbereitung für Sonnabend: Zar und Zimmermann.

Walhallag-Thegter. Außer der bereits geſtern hervorgehobenen,Neuheiten: Ein Feſt bei König Ramſes mit Prinzeſſin Rofen Réè

in der Hauptpartie, bringt Direktor Blüthgen ein Elite- Programm.
Die Akrobatik iſt beſtens vertreten durch die berühmte Stein
Gretto-Truppe und den 5 Original Lajos, Spuk und Zauber durch
die Caroß Compagnie. Zu lachen gibt es durch die urkomiſchen;
Hooc and Pauly, Humoriſten Harry Arndt mit ſeinem neueſten
Schlager und dem ſüddeutſchen Komiter Georg Neumüller. Eine
Senſation für ſich bilden noch Les 4 Farabonis in ihren Tänzen.
Sonntag, zur Nachmittagsvorſtellung, wird auch Ein Feſt bei
König Ramſes gegeben.

Apello Theater. Heute, Sonnabend, beginnt das Gaſt
ſpiel von Silveſter Schäffer. Wie nicht anders zu er-;
warten, begegnet es auch hier außerordentlichem Jntereſſe.
Zur Sicherung guter Plätze iſt deshalb die Benutzung des Vor
verkaufs im Theaterbureau dringend anzuempfehlen.
Morgen, Sonntag, nachmittags 4 a findet große Nach
mittagsvorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Auch in dieſer
Vorſtellung wird Silbeſter Schäffer auftreten, außerdem die
ſämtlichen Nummern des exquiſiten neuen Programms.
Abends 8 Uhr findet das dritte Gaſtſpiel von Silveſter Schäffer
ſtatt. Hm übrigen verweiſen wir auf das heutige Jnſerat des
Apollotheaters.

Ein Sittlichkeitsverbrechen verſucht zu haben, wird der
Maurer Friedrich Kühne beſchuldigt. Er ſoll ein 10jähriges Kind
in den Keller eines Hauſes der Ludwig Wuchererſtraße gelockt
haben, wurde aber von einem hinzukommenden Hausbewohner an
der Ausführung ſeines ſcheußlichen Vorhabens gehindert.

Eine ſchwere Gas Eploſion ereignete ſich heute vormittag
nach 10 Uhr im Parterre des Hauſes am Markte, worin ſich das
Café Marktſchloß befindet. Schauplatz des böſen Ereigniſſes war
das Geſchäft des Schuhmachermeiſters Wolf, der auch Ver-
letzungen davongetragen hat. Jn dem fraglichen Parterre ſind
ſämtliche Scheiben zertrümmert, auch iſt ſonſtiger Schaden an
erichtet worden. Ferner ſind mehrere Schaufenſter der FirmaKeine Andag zertrümmert. Die Feuerwehr wurde benach

e konnte jedoch bald wieder abrücken. Die eigentliche Ur
ſache der Exploſion war noch nicht zu erfahren.

Wgwes ch Das a xan und Gartenlokal Erholungs
heim J. Heide (Lettiner Ecke), iſt in den Beſitz des Hrn. Jänicke
uüübergegangen. Näheres ſiehe Jnſerat.

Radewell. Ein Einbruch wurde in der Nacht vom Freitag
zum Sonnabend in der hieſigen Verkaufsſtelle des Konſumvereins
verübt. Mittelſt Nachſchlüſſels verſchaffte fich der Dieb Eingang
in die Geſchäftsräume und ſuchte hauptſächlich nach Geld, denn die
Regiſtrierkaſſe und eine Schublade waren aufgebrochen. Den Ein
brecher fielen aber nur etwa 10 Mark bares Geld in die Hände.
Nachdem er Wein, Zigarren, Wurſt und ſonſtige Kleinigkeiten zu
ſich genommen er einige Barchenthemden zuſammen
um damit über die Mauer im Hofe zu verſchwinden. Hier mu
der Spitzbube wohl überraſcht oder geſtört worden ſein, denn er
ließ ſeine Beute im Stich. Man fand heute morgen vier ver
ſchiedene, Hemden enthaltende Pakete vor.

Allerlei.
Ein ſpitzbübiſcher Pfaffe.

Petersburg, 1. Oktbr. Der Archimandrit Melchtzedek.
wurde vom Kirchlichen Gericht in Kiew wegen Veruntreuung
von Kloſtergeldern in Höhe von 300000 Rubel nach
der Jnſel Solowetzta am Weißen Meer verbannt.

Kleines Allerlei. Eine Familientragödie ereignete ſich
in dem Danziger Vorort La J Der 56 jährige ehemalige
Büchſenmacher, jetzige Rentier eg reren durchſchnitt
ſeiner Frau und dann ſich ſelbſt die le und ſtürzte

darauf über den Balkon des erſten Stockwerks auf den Hof.
dann und Frau ſind tot. Der deutſche Schoner Fried

rich wurde an der Küſte von Schottland von einem engliſchen
Dampfer zum Sinken gebracht, wobei 4 Mann der Be
ſatzung ertranken. Nur ein Matroſe aus Bremerhaven konnte
erettet werden. Ein Raubmord wurde auf dem Wege nachHetrowig an dem Schneider Brad verübt. Der Mann wurde von

einem 16 jährigen Burſchen erſchoſſen und ſeiner Barſchaft
beraubt. Der Täter iſt entkommen.

Hohen Foiectags halber bleiden unsere Vorkaufsräume u, Bureaus

Dienstagden 4. Oktober

geschlossen.

Geschäftshaus

J. LEWIMN.
Halle a. S., Marktplat- 2 u. S. I
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bleiben meine esch räume
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eiertagshalber

AI- al 8

n

Am Markt.

Weiss
HALIE a. S

Am Markt.
J mver

c n an ih en könf
m n Mamers Konrerthans,

Delitzscherstrasse No. 2
Gleichzeitig empfehle meinen 9 eittagstiſch.

gut burgerlichen
Gerichte nach Wahl zu 40, 50 und 60 Pfg.

Gänſebraten 85 Pfg. J Gäntſeklein 40 Pfg.
ff. Bratwurſt mit Kartoffelfalnt 40 Pfg.

Dienstag und Freitag Kartaffelpuffer 30 Pfennig.
Jeden Donnerstag abends von s Uhr ab

Saueröraten mit Thü ringer h 60 Pfg.
eiſen zu kleinen Preiſen à la carte.

dJeden

W
Jm übrigen diverſe Sp

e e e e e e e e e e e e e e e e h

D Von 4 Uhr an in meinem 500 Quadratm. großen T

an.
Hierzu ladet ergebenſt ein

2 a. W

Cafe i m
bester Kaffee-Ersatz

M P Pfd. nur 25 Pfg.

S S S Vakanzenpoſt“

e
S

W

anzzelt

(Ver Stellung

16,“4 Prima

16/4 Super

16/4 Super Extra

16/“4 Altenburger

t

S

S

Strſciwoſſe

20,4 Altenburger Extra Pfd. 8)

Sohweisswolle Prina Pfd. 83

Söiclenwolls vest. Qual. Pfd. 95,
Schafwolle pieht einlauf. Pfd. 39,

Sport-Wolle Rock-Wolle
Zephyr-Wolle,.

Geschäftshaus

Lewin
Marktplatz 2 und 3.

r Pfund 45 Pf.

r Pfund 90

Pfund 60

Pfund )2

Teſsnarit
verlange die Jucht,

Eßlingen 156.

Schuhmacher
für dauernde Beſchäftigung ſofort

e geſucht. Derſelbe muß ganz in der
Nähe d. Großen Ulrichſtr. wohnen.

e J Schuhhaus Max Zack, gr. Ülrichſt. 52.

G eigsreſtene d eufsche Marke

e Jverlangen meine aufiärenge Schrift „Des Rätseis Lösung Goldene Worte
o für Eheleute) eratis, franco, ohne Absender.

C. Klappenbach., Halle a. S., gr. Ulrichstrasse 41.

Zahnpraxis

G. Leo
Prämllert mit höchst. Prelsen.
Leipzleerstr. 33, I.

Zähne w. 2 M. a
Pſomben w. 2 R. a.

Gauze Gebisce von 56 M. an.
Vorbehandl. kostenl. Rep. sotfUmarbelt. schlechter Ge isse.

Nuckulatur- Cehblsse
schnelles leichtes Gewöhnen.

Jähne wit Schutrvomichtung,

kein Herausfallen der Zähne mit
den Stiften, u. gebe ich hierfür

pie fewülnschte barantſe.
rechz. 6-7, Sonntags 9-1 Uhr.

Schmerzlos
schonende Behandlung.

GOrtskasse 350/0 Rabatt.

Küchenlampen
mit guten Brennern empfehlt

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

das beste Waschmittel.

1/2 K. Paket 15 Pfg.

C
Joh. Ja]s2ycel

chuhmachermstr. fernspr. 1996.

Spezialität:
Fussbekleidung

Halle a. S.,verl. Rrukenvorgstrasse 18.

für Fussleidende nach anatomi-
schen Grundsätzen. Beste Erloige.

Gutere Witz Verchens
wird tüchtigen Händlern und
Hausierern nachgewiesen, Näh. d.
Herm. Jahns, Berlin-Lichterfelde.

Cätiger Agent s
für angeſehene

Feuerverſicher.-Seuche Halle a. S. mit Umg.

geſucht. Gefl. Off. u. A. E. 1803
an Rudolf Moſſe, Erfurt erbeten.

Strehsamer Mann
als Filialhalter in jed. Bezirk
rn Wohnort u. Beruf gleich.inkommen monatlich b

u. mehr. Kapital u. Laden nicht
nötig. Auch als Rebenerwerb.
Carbornit-gnduſtrie Bonn 351.

Flotter Kernmacher
f. Armaturkleinguß ſof. geſucht.

Metallgiesrerei Raue,
Dresden-26, Tharandterstrasse 35.

T Weissnäheringeſucht. Beesenerstrasse 5 III, I.
Daſelbſt können j. Mädchen Weiß-
nähen u. Zuſchneid. gründl. erlern.

Haſſoh!
Extra-Angehot in

z Krawatten
Neu eingetroffen

modernsteFarben, aparte Facons,
Riesen-Auswahl, Ia Verarbeitung.

Kragen, Ranchetten,
Serviteurs, Garnituren

V Enorm billig.
I. Oefffenpach,

Alter Marict f.
5 Proz. als Mitglied des R.-Sp.-V.

Briketts
n beſte heizkräftigeWare, einzeln und fuhrenweis,
a Ztr. 78 Pfg. frei ins Haus.

Gustav —Jänseh,
Sierslehen.

Pantoffelhölzer,
Holz-Pantoffeln

in bekannter guter Qualität
empfiehlt

Hallesche Holzschuh- und
Holzpantoffel-Fabrik

Chr. Ausche, Gottesackerſtr. 14.
Obstgestelle und Obetchränhe

empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

c 7376 Mk u. mehr täglich zu ver
dienen. Proſp. gratis.

Adreſſen Verlag Max Wolff,
Berlin V. 5

Rausarbveiterinnen,
speziell für Girlanden suchen

Meibrun e PPinmner, Geiststrasse
Nr. 22.

handen gekommen.

Abzugeben im
burgerstrasse 65

Ein Seidenpinscher
(Hündin),

auf den Namen „Mausel““ hörend,Wiederbringer erhält eine Belohnung.

Grand-Hotol Berges,

am Apollo- Theater ab-

Magde-

a Frauen
Bei Ausbleiben und Störung der
Regel hilft ſofort mein allein

Nönlee

Kleine Klausstrasse 7.
Sonntag im Saale

Veronmniüs.J vorzdeitche huche

bis nachts 2 Uhr.

Gute Biere.
n

Wo
e

Morgen Sonntag von ma

z mittag */24 Uhr an

Ballmusik
Es ladet freundlichſt ein

Riohter.

ſicher wirkendes Menſtruations

T mittel.Preis Mk. 5. und Mk. 10.
J. Kailing, Frankfurt a. M.

Sternſtraße 7.

spelſekurtoffeln
S zum Winterbedarf in verſchiedenen
e gutkochenden, geſunden Qualitäten
empfiehlt zum billigſten Tages

preis.

R. GödickKe,
Martinstrasse 24.

Telel.-Rul 2802. Telel.-Rul 2802,

S eJ waren. u
e, Prüian-

S en etc. grarisT e eW erhin gegen
be quemgte-on aRa renz. en rei 1S Vertreter gesuche!

r

Fiedenser.
Heriin 321

Billige
reelle Möbel,
Kleiderſekretäre 28, 30, e W 37

BVertikos 33, 38, 47—80M., Plüſch S
ſofas 65——90 M. Sto ſofas 45 u.
55M., Sofatiſche 10-36M., Pfeiler
ſpiegel 12-24 M. große Trumeaus
38, 40--7: 5 Mark Pfeilerſchränke,
Kommoden, dauerhafte Bettſtellen
m. Matratz.35, 40, 45-65 M., Waſch
tiſche, Küchenmöbel in grau u. gelb
verkauft billig beifreiem Transport

Max Junghblut,
Albrechtſtraße 43,

nahe der Geiſtſtraße.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Senoſenſs Vuchdrue. c G. m. b. 55 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.

Verreist
Dr. Klautsch
Emaiſſe Eimer

billigst bei

C. F. Rätter,
Leiprigerstrasse 90.

Kleider Haucgrauprfich

in Osmünde bei Gröbers, neun
u. mod. erbaut, mit 3 ſchönen
Wohn., Waſchhaus, Stalung,
ſch. gr. Garten, paſſ. f. Hand
werker, Arb. etc. bei 2--3000 M.
Anzahl. ſof. zu verk. Näh. Otto

S Römer, Halle, Königſtr. 48.
Gumml- -Spezlalltäten,
ſowie hygien. Neuhelten empfiehlt

in beſter Ausführung preiswert
C. Fankunowhy, lein
in gutgeh. Reſtaurant

mit Fleiſcherei ſaßeortpachten. unter V. r J an
die Expedition ds. Bl. erb.

Frettchen u. 3

Ernst Hagekel
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Bei unſerem nachLeipzig eg u
alen e llegen, Freunden und
herzüſches ledewonl

Emil Winkler u. Frau,
Radewell, 1. Oktober 1910.

Standesamtliche Nachrichten.

Holle-Süd (Steinweg J Sept.
Aufgeboten Fſieiſchrich und Emma Mendſed Buſch

dorferſtraße 3 u. Wulfen).
wachtmeiſter Schutz und OBrade Weißenfels und Bresſau,

Gärtner Schütze und Minna
Wieſe (Mochlphul u. Neuhaldens
leben),. Arbeiter Buße und
Mathilde Nolting (Kemnitz und
Kricheldorſ). Fleiſchermeiſter
Mühlenhoff und Eliſe Borſt
n Arbeiter Grochulaund M. Klinger (Halle a. S. und

T. (Zw
Nicolans S.
Anſtreicher

alte 46).
Stein

weg 13).
Geſtorben: liotheksſekretär

v. Gablenz, 76 J. Kleine Ulrichſtrabe2 Wei enſtell er Hellwig
aus Rieſtedt, 49 J. (Klinth). Kgl.Slenſenm eigene Zunderlich Ehe

frau gen geb. W61 (Mansfelderſtraßeh Komit, 55 J. rein
elderſtraße 37).

leRord (Er. Brunnenſtr. 8van e 3Aufgeboten: iSergeantPanſch und Antonie en (Har
denbergſtraße 16 und Brachſtedt).
Sergeant Klein und Hedwig Ei
nicke (Schloßberg 2 und Göben-
ſtraße 10).

rot ung Miſſionar Bräu
tigam u Selma Brauer (Harxz 3).

Geboren: Bäcker Baum en
Z. (Körnerſtr. 30). Prof.7). Brauer
en T. (B I P 14).

empner
ſtraße 26).
Geor ſaß 3. iſendreher
Schneider T. (Georgſtr 10).
Oberkellner Heinebrodt vgrer
(Goetheſtraße 1).

Geſtorben: Geſchirr-
Schömburg T., 2 J. (Brachwitzer
Saft 6). Bahnarbeiters „Weiße

2 Wch. (Leſſingſtraße 7).

Geſtern Abend 7 Uhr ſtarb nach
langem, ſchwerem Leiden meine
liebe Frau, unſere gute Mutter,
Schwieger und Großmutter,

Sriederige Hädicke
geb. Rüprich

im 52. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Richard Hädicke u. Kinder.

Die Beerdigung findet Mon-

ers

tag nachm. 4 Uhr von der Leichen-
halle Cröllwitz aus ſtatt.

JL L Weh CBBHRBooooonoo on o n.,e v
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 231

Die „nationale“ Preſſe fährt fort, die Moabiter Krawalle
eder Wunr ed zu werten. Gegen dieſe

iedertra önnen weder Worte noch Tatſa äſo daß ſich weiteres erübrigt. 4 Forko hen ankampten.

Die Anklagen der Engländer.
Die von der Polizei furchtbar mißhandelten engliſchen Jour-

tn ren folgende Darſtellungen, die geradezu
ulturdokumente preußiſcher izeiſchaft bilden. Sie lauten: dte Polsse verr
„Wir, Lawrence, Vertreter des Reuterſchen Bureaus;

Dr. Shaw, vom New York Sun; Tower, von den Lon
doner Daily News und ich hatten uns ein Automobil ge
mietet und fuhren von 9 bis 11 Uhr in dem Aufruhrgebiet
herum, um zu beobachten. Jn der Gegend der Reformations-
kirche, an der Ecke der Wittſtocker und Roſtocker Straße, hielt
ein Polizeileutnant unſeren Wagen an. Wir legitimierten
uns durch unſere Mitgliedskarten des Vereins
der ausländiſchen Preſſe, die mit unſeren Bildern
verſehen ſind und polizeilich beglaubigt waren. Der Herr
war äußerſt liebenswürdig und gab uns bereitwilligſt auf
unſere Fragen Auskunft. Er ließ uns paſſieren.

Wir kamen an den kleinen Tiergarten und hielten mit
unſerem Wagen vor dem Krankenhauſe Moabit, von wo aus
wir genau beobachten konnten, daß Schutzleute die Menge durch

den kleinen Tiergarten trieben. Jm ſelben Augenblick
rief ein Ziviliſt, der dicht neben unſerem Wagen ſtand,
eine Gruppe von ſechs Schutzleuten an, zeigte
auf unſeren Wagen und kommandierte:

„Dreinhauen! Auf die Kerle dort im Auto.“
Wir zogen ſofort unſere Legitimationskarten und ver

ſuchten, uns den Beamten gegenüber als Preſſever-
treter zu legitimieren. Aber wir kamen gar nicht
dazu, denn im Augenblick ſauſte ein Hagel von Schlägen

auf uns nieder. Lawrence, der ſeine Hand auf die
Wagenbrüſtung gelegt hatte, erhielt ein paar Schläge über
den Arm, von denen zwei die Hand kreuzweiſe trafen, daß
ſofort das Blut herausſpritzte. Wir andern duckten
uns im Wagen nieder und wurden ſämtlich auf Kopf und
Schultern getroffen. Der Chauffeur, der den Beamten
auch begreiflich machen wollte, daß wir uns ſchon einem andern
Beamten legitimiert hatten, wurde darauf gleichfalls
mit Schlägen traktiert, er aber gab ſofort Volldampf
und fuhr ſo ſchnell als möglich davon, uns aus dem Bereiche
der Schutzleute bringend.

Erſt jetzt ſahen wir, daß Lawrence furchtbar blutete.
Wir haben ſofort eine Unfallſtation aufgeſucht. Auf der
Station wurde Lawrence unterſucht und es ſtellte ſich heraus,
daß die Verletzungen ziemlich ſchwer ſind und daß
möglicherweiſe der Mittelfinger verloren iſt. Der eine Hieb
hat die Mittelhandknochen zum Teil zertrümmert. Bei uns
anderen wurden äußere Verletzungen nicht gefunden. Jch habe
ſeit dieſer Zeit einen furchtbaren Kopfſchmerz, der
mir das Arbeiten faſt unmöglich macht.

Der Berliner Korreſpondent der Daily News tele-
grtnieet ſeinem Blatte über den wilden Angriff der Berliner
Polizei auf ihn und ſeine drei Kollegen:

„Wir waren mit vollſtändig autoriſierten Polizeipäſſen ver-
ſehen und ſaßen in unſerem Automobil in der Turmſtraße,
einer glänzend beleuchteten Hauptſtraße. An der Ecke des
Kleinen Tiergartens ſahen wir, wie die Polizei ihre Säbel
zog und plötzlich einige Mädchen, die vollkommen
ruhig und ordentlich waren, über die Beete zwiſchen
die Bäume jagte. Wir hielten mit dem Automobil an, um
dieſes ungeheuerliche Vorgehen in einer abſolut
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Halle a. S., Sonntag den 2. Oktober 1910

Die Berliner Polſzeipraxis. ruhigen Nachbarſchaft zu beobachten. Ungefähr ein halbes
Dutzend Poliziſten hatten eben zwei wehr-
loſe Mädchen angegriffen, als ein wie ein Strolch
ausſehender Detektiv in Zivilkleidung, der augenſcheinlich die
Aktion leitete, ausrief: „Los auf die Kerle im Automobil!“
Herr Wile ſtand auf und rief: „Wir ſind Journaliſten und
haben Päſſe!“ Jch rief dem Chauffeur zu: „Weiterfahren!“
aber der agent provocateur brüllte: „Dreinhauen!“ Sofort
warfen ſich ſechs Poliziſten mit blanken Säbeln auf unſeren
Wagen und begannen mit aller Kraft auf uns einzuhauen.
Herr Leſter Lawrence wurde über beide Hände ge
ſchlagen, der Mittelfinger ſeiner rechten Hand iſt bis auf den
Knochen durchſchlagen, während bei einem anderen Finger die
Sehne blosgelegt iſt. Mein Arm weiſt eine lange dunkelrote
Strieme auf, während Herr Wile zwei große Beulen am
Hinterkopf hat. Der Chauffeur wurde in ſchlimmſter Weiſe
auf dem lenkenden Arm blaugeſchlagen, was allein ſchon ge
nügt, die blinde ſinnloſe Wut dieſer Narren zu kennzeichnen,
die wild auf einen Menſchen loshackten, der ſich die redlichſte
Mühe gab, ihren Befehlen nachzukommen. Jch habe eine ziem-
lich große Erfahrung über die Kopfloſigkeit, die für die preu-
ßiſche Polizei in kritiſchen Momenten charatteriſtiſch zu ſein
ſcheint, aber ich habe niemals eine ſo abſolut blinde Wut wie
die, von der dieſe gehorſamen Sklaven eines preußiſchen
agent provocateur ergriffen zu ſein ſchienen. Hätten wir
nicht ſelbſt geſehen, wie die Polizei auf offener Straße, wo es
keine Anzeichen der Unruhe gab, auf Frauen einhieb, oder
hätten wir nicht beobachtet, wie die Säbel zwiſchen den Pärchen
blitzten, die in dem kleinen Park, der für die Spaziergänger
da iſt, ſpazieren gingen, ſo würden wir niemals geglaubt
haben, daß ſolcher Blödſinn möglich ſei. Es iſt ſchwer, die
Ueberzeugung zurückzudrängen, daß, wenn Aufruhre, die an
eine Revolution mahnen, die Behaglichkeit Berlins erſchüttert
haben, ſie durch die Methoden der preußiſchen Polizei und der
agent provocateurs in Zivilkleidung, die Unruhen anſtiften,
wo vorher keine vorhanden waren, unterſtützt, wenn nicht gar
verurſacht worden ſind. Koettgen.

Auch der konſervative Daily Mail ſpricht von „preußiſchen
Polizeibrutalitäten“. Der gleichfalls konſervative Daily Tele-
graph, der anfangs für die Polizei Partei nahm, iſt durch die
Behandlung, die ſeinem Berliner Berichterſtatter widerfuhr,
eines Beſſern belehrt worden. Der Berichterſtatter der Daily
Telegraph, der den „inſurgierten Stadtteil beſuchen wollte,
war nämlich in gröbſter Weiſe von der Polizei zurückgewieſen
worden, er meint nun in ſeinem Blatte, die Polzei werde alle
Urſache haben, zu verhindern, daß ihr Verhalten kontrolliert
werde. Die ausländiſchen Journaliſten Berlins halten Sitzun
gen ab, um über ein gemeinſames Vorgehen gegen die Polizei
zu beraten.

Während die Berliner Polizeipreſſe noch am Donnerstag
die engliſchen Journaliſten anpöbelte, ſchickte ſchon zur ſelben
Zeit der Polizeipräſident einen Beamten zu den verletzten
Preſſevertretern, um ihnen ſeine Entſchuldigung zu
übermitteln. Dabei gebrauchte er die unglaublich alberne
Ausrede, der Ziviliſt, der den Schutzleuten Befehl zum Ein-
hauen gab, werde wohl ein „Aufrührer“ geweſen
ſein, der der Polizei Verlegenheiten habe bereiten wollen
Dem Polizeipräſidenten ſcheint es nicht zu genügen, daß die
ganze Welt über die Säbeleien der Polizei entrüſtet iſt, er
will auch noch ein Hohngelächter über ſich ſelber entfeſſeln.
Mit Recht antwortet die engliſche Preſſe auf dieſen läppiſchen
Entſchuldigungsverſuch mit der Frage, was das wohl für
eine Polizei ſein müſſe, die Befehle von Leu-
ten befolge, die ſie nicht kenne.

Die Engländer wollen ſich natürlich mit dieſer Entſchuldi-
gung nicht zufrieden geben, ſondern bereiten weitere Schritte
vor. Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe Schritte von Er-
folg begleitet ſein mögen, und daß es den Uebeltätern nicht

21. Jahrg.

gelingen möge, gleich dem Breslauer Handabhacker das Jn-
kognito zu wahren. Für die Berliner Bevölkerung, die zu
ihrem Unglück faſt „n u r aus Deutſchen“ oder, noch ſchlimmer,
faſt „n ur aus Preußen beſteht“, iſt es beinahe ein Glücksfall,
daß an dem einwandfreien Beiſpiel der Engländer gezeigt
worden iſt, wie in Berlin ruhige Staatsbürger behandelt wer
den. Wie den engliſchen Journaliſten iſt es Dutzenden p re u-
ß i ſchen Staatsbürgern gegangen, aber bei ihnen braucht ſich
der Polizeipräſident nicht zu entſchuldigen, ſie kommen wo-
möglich auch noch als „Aufrührer“ auf die Anklagebank, denn
ſie ſind ja keine Engländer ſondern „nur Preußen“!

Ausland.
OeſterreichUngarn.

„andarbeiterelend in Ungarn.
Die Grundrenten der Gutsbeſitzer ſind in ſtarkem Anſteigen.

Zugleich hat die Auswanderung rieſigen Umfang angenommen.
Den Zuſammenhang dieſer beiden Tatſachen enthüllt die vom
Ackerbauminiſterium herausgegebene Statiſtik der Land-
arbeiterlöhne. Der Tagelohn betrug ohne Koſt im Durch-
ſchnitt des Jahres und des Landes i. J. 1909: für Männer
200, Frauen 136, Kinder 91 Heller. Da indeſſen die Arbeits
gelegenheit für Männer nur an 223, für Frauen an 186, für
Kinder an 154 Tagen vorhanden war, ſo ergibt ſich als
Jahreslohn: für Männer 446 Kronen (zu 85 Pf.); Frauen
253; Kinder 140 Kronen. Während in den Jahren 1905--1907,
in denen die Landarbeiter vorübergehend Koalitionsfreiheit
beſaßen, eine erhebliche Lohnſteigerung (für Männer von 149
Heller auf 205) erzielt wurde, ſank der Lohn ſeitdem wieder,
ſo im vorigen Jahre für Männer um 3, Frauen 4, Kinder
3 Heller den Tag. Dabei wurde die Arbeitsgelegenheit für
Männer um 2, Frauen um 1 Tag geringer, nur für Kinder
um 2 Tage größer. Die Volksſtimme hält auch noch
dieſe Zahlen für zu hoch. Die Tage der Arbeitsgelegenheit
bezeichneten nur die Zeit, während deren überhaupt Arbeit
möglich ſei. Tatſächlich könne man z. B. für einen Mann
die Arbeitstage nicht höher als 200- mithin den Lohn nur auf
400 Kronen rechnen. Nur die elend bezahlte und verderbliche
Kinderarbeit dehnt ſich aus, aber der Lohn ſank auch hier.

Die Folge dieſer Zuſtände iſt die rieſige Auswande-
rung, die dem Lande in 10 Jahren etwa eine Million
Menſchen, natürlich zumeiſt junge, kräftige und tatkräftige
Leute entzogen hat. „Die Auswanderung iſt alſo ein Mittel,
die Unzufriedenheit und den revolutionären Geiſt der Land-
bevölkerung zu dämpfen. Ohne dieſelbe wäre ſchon längſt die
Bauernrevolte in Ungarn ausgebrochen. Und wenn ſich die
neueſten Nachrichten bewahrheiten, daß die Regierung der
Vereinigten Staaten von Nordamerika der Einwanderung
große Hinderniſſe in den Weg zu legen gedenke, dann können
wir in Ungarn wieder auf blutige Aufſtände der Land
arbeiter gefaßt ſein.“

Der böhmiſche Landtag
konnte am Freitag endlich wieder eröffnet werden, nachdem er
die letzten zwei Jahre vollſtändig arbeitsunfähig war. Die
Deutſchbürgerlichen obſtruierten ihn, angeblich wegen einer,
übrigens lächerlich belangloſen, nationalen „Ehrenaffäre“, in
Wirklichkeit, um das Zuſtandekommen der längſt fälligen Land-
tagswahlreform zu verhindern. Durch die Lahmlegung des
Landtags wurde aber die Landesfinanzmijſere ſo grimmig,
daß ſie nicht bloß, wie ſonſt, die Arbeiter, ſondern das iſt
die Dialektik des Privilegienparla mentarismus auch große
Schichten der Privilegierten zu ſpüren bekamen. Die poſierten
nun eine Weile die Helden, ſchwafelten davon, daß man für
die heiligſten Güter der Nation Opfer bringen müſſe, aber
ſchließlich wurde ihnen vor ihrer ſittlichen Größe doch bange
und das Ende vom Lied war, daß ſie die deutſchen und tſchechi-
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ſchen Landtagsparteien, wenn auch knurrend und fauchend,
miteinander „verſtändigten“, d. h. einen Verſuch mit dem
Landtag zu machen beſchloſſen. Natürlich iſt der zuſtande-
gekommene proviſoriſche Friede hüben und drüben nur als ein
fauler Friede gedacht.

Frankreich.
Die Finanznot.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Am Donnerstag ſollte Herr
Cochery, der franzöſiſche Finanzminiſter, der Budgetkommiſſion
der Deputiertenkammer Auskunft geben über die Finanzpolitik
der Regierung. Das iſt angeſichts der finanziellen und poli-
tiſchen Lage eine ſehr heikle Frage. Das Budget für 1910-11
weiſt ein Defizit von 50 Millionen auf. Dieſes Defizit wird
ſich bei den gegenwärtigen Einnahmen in den nächſten Jahren
infolge der Durchführung des Altersverſicherungsgeſetzes und
der Marineausgaben verdrei- und vervierfachen. Zur Deckung
des diesjährigen Defizits ſchlug Herr Cochery eine Erhöhung
der Erbſchaftsſteuer vor, die 10 Millionen einbringen ſoll und
eine Erhöhung der Stempelſteuer von 40 Millionen. Unſere
Genoſſen in der Budgetkommiſſion, unterſtützt von einigen Ab-
geordneten der bürgerlichen Linken, beantragten, ehe in die
Beratung der neuen Steuern eingetreten wird, den Finanz-
miniſter über die Finanzpolitik der Regierung zu hören. Als
dieſer Antrag abgelehnt wurde, ſtimmten die Antragſteller
und einige Mitglieder der Rechten gegen die vorgeſchlagenen
neuen Steuern, wodurch dieſe mit Stimmengleichheit abge-

lehnt wurden. Wohl oder übel mußte ſich dann die Mehr-
heit der Budgetkommiſſion dazu bequemen, den erſt abgelehn-
ten Antrag wieder aufzunehmen und Herrn Kochery vorzu-
laden. Es gibt für das Miniſterium in dieſer Frage nur zwei
Wege, die beide gleich gefahrvoll für ſeine Eriſten ſind: Ent-
weder die indirekten Steuern erhöhen, wodurch ihm große
Schwierigkeiten in der Kammer entſtehen würden, oder eine
Erhöhung der Säbe der Einkommenſteuervorlage, die zurzeit
noch im Senat ſchlummert, in Ausſicht ſtellen, was wieder die
Einkommenſteuer im reaktionären Senat in Frage ſtellen
würde. Es bliebe freilich noch ein dritter Weg, den Genoſſe
H5aurès in der Humanité vorſchlägt, nämlich die Ein-
ſchränkung der Militärgusgaben und eine
internationale Verſtändigung dar über. Aber
das würde auf den Widerſtand der internationalen „Patrioten“
unter der Führung von Krupp und Schneider ſtoßen. Solange
das internationale Proletariat da nicht gehörig nachhilft, wird
diesſeits wie jenſeits der Vogeſen, die Schulden- und Hunger-
politik fortdauern.

Rußlang.
Finnlands Ende.

Um Finnland iſt es jetzt endgültig geſchehen. Sein Schickſal
iſt ſo gut wie entſchieden. Jn Petersburg wird in unterrichte-
ten Kreiſen verſichert, daß die Würfel in der finnländiſchen
Frage im Prinzip bereits gefallen ſeien, nachdem die Nachricht
eingetroffen, daß der Zar in Schloß Friedberg über den letzten
Beſchluß des finnländiſchen Landtages empört geweſen ſei.
Man hält es für ſicher, daß der Zar den Vorſchlag des General-
gouverneurs von Finnland, Generals Seyn, der dieſen Aus-
gang vorausgeſagt hat, annehmen wird. Dieſer Vorſchlag geht
dahin, den finnländiſchen Landtag für immer zu ſchließen,
Finnland in eine Reihe ruſſiſcher Provinzen aufzuteilen und
dieſen die Semſtwoverfaſſung und Vertretung in der Reichs
duma zu geben. Wie weit dieſer Vorſchlag Verwirklichung
finden wird, darüber werden ſchon die nächſten Tage die Ent-
ſcheidung bringen, da Beamte mit wichtigen Staatsakten über
dieſe Frage bereits nach Friedberg unterwegs ſind.

Da der Zar, der oberſte der ruſſiſchen Henker, dem infamen
Plan, Finnland in ruſſiſche Provinzen aufzuteilen, natürlich
freudig ſeine Genehmigung geben wird, kann die Blutarbeit
der ruſſiſchen Henkersknechte in Finnland bald in ihrer ganzen
Abſcheulichkeit einſetzen. Das finniſche Volk darf in dieſem
Kampfe nur auf ſich ſelbſt und die ruſſiſche Arbeiterſchaft
vertrauen das übrige Europa, die Arbeiterklaſſe natürlich

ausgenommen, wird dem ſchändlichen Schauſpiel kaltlächelnd
zuſchauen.

Amerika.
Die Demokraten über Rovoſevelt.

Auf dem demokratiſchen Parteitage fi den Staat Neuhork,
der am Donnerstag in Rocheſter eröffnet wurde, lam der
Richter -Parker, ein früherer Präſidentſchaftskandidat, in
ſeiner Begrüßungsrede auch auf Rooſevelt und ſeine Politik
zu ſprechen. Parker meinte, daß Teddy das Staatswohl der
Union durch ſeine ſcharfen Angriffe auf das Spiel ſetze und auf
dem Gouverneurpoſten von Neuyork einen Mann haben möchte,
der eine Rooſevelt- Puppe ſei. Parker erklärte die
immer zunehmende Macht Rooſevelts für gefährlicher als
die Gewalt der republikaniſchen Parteiboſſe. Die langen Aus-
führungen des Redners wurden mit großer Begeiſterung auf-
genommen. Für den Gouverneurpoſten von Neuyork dürften
drei Demokraten in engere Wahl kommen, von denen Bürger
meiſter Gaynor die meiſten Ausſichten hat.

China.
Politiſche und ſoziale Reformen.

Die Abſchaffung des Zopfes iſt beſchloſſene Sache.
Für Heer und Polizei, Beamte und Studierende wird ſeine
Beſeitigung vorgeſchrieben. Den übrigen Ständen wird freie
Hand gelaſſen. Auch die übrige Kleidung ſoll reformiert,
namentlich das lange Gewand durch eine andere Tracht erſetzt
werden. Da auch dieſe, wie es bisher der Fall war, für alle
möglichen Fälle beſtimmt vorgeſchrieben werden ſoll, hat der
Begent eingehende Studien in den Miniſterien angeordnet.
Dieſer Bruch mit dem ſeit Jahrhunderten Hergebrachten wird
ſicher auch weitgehende politiſche und ſoziale Folgen nach ſich
ziehen. Reformen anderer Art fordert die Konferenz
der Provinzialparlamente, die vor kurzem in
Peling getagt hat. Sie verlangt eine eingehend dargelegte
Reform der Zentral- und Provinzialverwaltungen der
Steuern und Zölle des Geldweſens ein freieres Vereins-
geſetz Neuregelung der Steuererhebung Kontrolle der
Geſchäftsführung der verſchiedenen Beamten Feſtſtellung
der Budgets der Provinzen durch die Provinziallandtage
Veröffentlichung von Rechenſchaftsberichten über die Verwal-
tung der Provinzen durch die Vizekönige und Statthalter.
Falls dieſe Neuerungen von der Regierung abgelehnt werden,
hat die Konferenz die Mandatsniederlegung der Abgeordneten
der Provinziallandtage, zu deren Zuſtändigkeit die angeführ-
ten Reformen gehören, beſchloſſen. Man ſieht, der gelbe
Mann geht energiſch voran auf der Fortſchrittsbahn. Bald
wird er das mitteleuropäiſche China hinter ſich gelaſſen haben.

Neue Unruhen?
Neuyork, 1. Oktober. Die amerikaniſche Pacificflotte hat

aus Waſhington eine Ordre erhalten, ſich für eine Ausfahrt
bereit zu halten. Dieſer Befehl iſt auf die Mitteilungen des
Waſhingtoner Vertreters in China, Calhun, zurückzu-
führen, der die amerikaniſche Regierung offiziell von einer
neuen Erregung der Boyxer in Kenntnis ſetzte und er
klärte, daß das Leben der Ausländer bedroht ſei.
Auch die amerikaniſche Flotte in Manila, ſowie die Landarmee
auf den Philippinen erhielten ebenfalls Befehl, ſich für eine
ſofortige Abfahrt nach China bereit zu halten.

Aus der Partei.
Berichterſtattungen vom Parteitage

haben bereits in einer Anzahl größerer Orte ſtattgefunden.
Jn Nürnberg und Frankfurt a. M. wurden die keb-
haften Debatten vertagt, in Leipzig und Mainz erklärte
man ſich mit den Beſchlüſſen einverſtanden. Jn Karlsruhe
kritiſierte Gen. Kolb ſcharf die Beſchlüſſe zur Budgetfrage und
fand Beifall. Jn einer zweiten Verſammlung wurde jedoch
von mehreren Rednern die Haltung des Volksfreundes arg ge-
tadelt und grundſätzliche Aufklärung gefordert. Sehr

m

lebhafte Kämpfe gab es in Stuttgart, wo Gen. Weſtmeyer
refcrierte. Nach langer Diskuſſion lagen der Verſammlung
drei Reſolutionen vor. Gegen etwa 13 Stimmen und zahl
reicher Stimmenthaltungen wurde folgende Reſolution ange-
nommen:

„Die Verſammlung ſpricht ihre volle Uebereinſtim-
mung mit den Beſchlchlüſſen des Parteitags aus und ver-
pflichtet jeden Genoſſen, im Sinne dieſer Beſchlüſſe zu wirken.“

Das Abſtimmungsreſultat wurde mit ſtürmiſchem Beifall
begrüßt. Damit waren folgende zwei Reſolutionen erledigt:

„Die heutige Verſammlung ſpricht ihre Genugtuung dar-
über aus, daß trotz der vorgekommenen Differenzen über die
Budget frage die Einheit und Geſchloſſenheit der Partei als not-
wendige Vorausſetzung für die Erfolge ihrer politiſchen Aktip-
nen bei der Behandlung der preußiſchen Wahlrechtsfrage ſich ſo
glänzend dokumentiert hat. Sie iſt im ganzen mit dem Ver-
lauf des Magdeburger Parteitages einverſtanden und be-
dauert nur die unnötige Verſchärfung in der taktiſchen Auf-
faſſung der Budgetfrage, die zweckmäßigerweiſe den ein
zelnen Landesorganiſationen zur Entſcheidung
überwieſen werden ſollte.“ Feuerſtein.„Die heutige Verſammlung erklärt ſich zwar nicht mit
allen Beſchlüſſen des Parteitags einverſtanden, trotzdem
fordert ſie von allen Genoſſen, daß die nun einmal gefaßten
Beſchlüſſe gehalten werden, da durch Nichteinhaltung der ge-
faßten Beſchlüſſe die Einheit der Partei gefährdet wird.“

Englert.

Mllerlei.
Ein Scheuſal. S

Vor den Geſchworenen in Darmſtadt hat ſich die 31jährige
Eliſabeth Fries aus Oberheſſen, die Ehefrau des Bahnarbeiters
Fries, unter der Anklage zu verantworten, durch fortgeſeste
unglaubliche Mißhandlungen das Kind erſter Ehe ihres
Mannes, ein ſechsjähriges Mädchen, derart verletzt zu haben,
n der Tot eintrat. 60 Zeugen und Sachverſtändige ſind ge
aden.

Der fliegende Briefträger.
Ediſon iſt alt geworden, aber ſein Geiſt wandelt noch immer

dieſelben kühnen Bahnen, die ſo wunderbar praktiſchen Erfolg
und prophetiſche Phantaſie miteinander verbinden. Es iſe
daher nicht überraſchend, daß er ſich jetzt auch mit der Zu-
kunft der Flugmaſchine beſchäftigt und ſeine Gedanken darüber
geäußert hat. Er iſt voller Bewunderung für die neuen Er-
rungenſchaften, wie ſeine folgende Aeußerung bezeugt, die dem
Engliſh Mechanic aus Neuyork gemeldet wird: „Wir befinden
uns angeſichts einer Flugſchiffahrt, wie wir ſie nie geträumt
haben. Jn zehn Jahren werden Flugmaſchinen die Poſt be-
ſorgen und auch Paſſagiere befördern. Jhre Geſchwindigkeit
wird 150 Kilometer in der Stunde überſteigen, und es iſt kein
Zweifel daran, daß ſie alles Erdenkliche leiſten werden. Wenn
mich jemand fragt, ob ein Menſch jemals von der Erde zum
Monde gelangen wird, ſo antworte ich nein, weil ſich das mit
der Vernunft nicht vereinigen läßt. Die Flugmaſchine wird
aber alles erreichen, was innerhalb einer vernünftigen Vor-
ausſicht liegt. Noch niemals habe ich eine Erfindung ſich
ſchneller entwickeln ſehen. Die Flugmaſchinen, mit denen
die Regierung der Vereinigten Staaten nach zehn Jahren
ihren Poſtdienſt beſorgen wird, werden klein ſein, gerade nur
ſo groß, wie es zu dieſem Zweck erforderlich iſt; denn je kleiner
ſie ſind, deſto weniger Widerſtand bieten ſie in der Luft. Sie
werden aber kräftige Maſchinen haben und mit großer Ge
ſchwindigkeit fahren.“ An dieſer Ausgeſtaltung und Ver-
wertung der Flugmaſchine zum fliegenden Briefträger ſcheint
Ediſon alſo vor allem gelegen zu ſein. Jm übrigen iſt er
auch davon überzeugt, daß das Fliegen bald für den Menſchen
nicht. mehr beſonders gefährlich ſein wird, denn er hält es für
zweifellos, daß Sicherungsapparate erfunden ſein werden, die
eine gefahrloſe Landung der Luftſchiffe gewährleiſten. End-
lich ſieht er voraus, daß ein elektriſcher Betrieb von Flug
maſchinen durch drahtloſe Uebertragung elektriſcher Energie
von der Erde zum Motor der Maſchine bewirkt werden wird.
Hoffentlich hat der alte Ediſon noch die Freude, die Be-
ſtätigung ſeiner Hoffnung zu erleben.

Sprechſtunde der Redaktion von v12 bis v21 Uhr.

Tr nnnnnnrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrüöäh

J

W

9

2 cd

c

WeV

e

wé

Hörron-Anrügs

120 bis G0

guhbeitgzp

in meiner Spezial- Abteilung fär fertige

Horron-Dltor

180 bis 45 M.

W
Herren Knaben-Bekleidung,

Hervorragend schöne Sortimente vom einfachsten bis zum elegantesten Genre,

Llerren-Palbtots

12 vis 60 x.
Vesondere Vorzüge meiner Konfektion: Bewährte Cualiteten, vornehmer Geschmac, rolide Verarbeitung, billige Preisel!

ar Hochaparte Neuheiten Knaben- Anzügen un Pyjäcks.

d

W d

W WeJ W do. x W
h

J ed WerC hd d

W

WegVW

(Gitte meine sehenswerten Schaufenster-Auslagen zu beachten.

d
r

d
Wwe.

Alex Miche
de Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

e
r

Halle a. S.,
Marktplatz 18,

Ecke Klein-
schmieden

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITXILTIEILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII .LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILLILLLLLLLLLLLLLLI



Sämtliche Bedarfsartikel zum Sihn I
z billigGardinene S erprobt gute Qualitäten, schöne neue Muater

Soler 30 30 40 95 65 0 bis

z o h vis 12
Teppichee ſtreng zolide Qualitäten, moderne Dessina

W 9a h ee z 20 29 20 35 53
lgchdeckon
S rin bestickt,

schöne Dessins

te Qualit., gestickt 250 325 500 50ruhen Apreen
P h glanzreiche Qualität, mit gestickten u. ge-z pressten Kanten 4 h g“ go 30 0

bis

Läaäuferstoffe in Jute, Plüsch u. Linoleum,
J Steppdecken, Diwandecken, Sofadecken,

Wachstuche, Wachstuchdecken,
S Wandschoner.

halle a. S., Marktplatz 18, man
Mitglied des Rabatt-Spar-vVereins,

geschmackvoll,
preiswoert,

u 3Rossſieisehl
Diese Woche wieder ff.

älles übrigewie bekannt nurdelikatbe

A. ThurmReilstrasse 10.

fſhelfanſt ind in

31 Fleischerstrasse 31.
J Enmpfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
I Möbel- und Polsterwaren,

der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlerweiſer

Werkzenge, tisenwarein nur gut. nFe- empfiehlt

Paul Schneider a

Slektrislere
dich selbst. Brosch. u. Proisl.

h ums. Einf. u. schnell. Heilwoiso
Schoene C0.,, Frauklurt a. M. 84.

spüſ- Apparats
und sanitäre Bedarfsartikoel.

Kataloge in. ärztl. Empkfehl. gratis!
Bruchbänd., Leibbind., Gummiwar.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),
vierter Laden v. Ecke Poststr.

75. 50.

Stickerei

Applikation

Möhbel-Kattun.

öhbel-—l Eis
e in allen Farben

weiss und créème,
Fenster 40. 30. 25. 20

in Jute, Wolle etc.

Zum

empfeble ich

Gardinen
weiss und créme, vom Stück

Meter 2.-, 1.50, 1.25, I. 76, 50, 25,

Gardinen
abgepasst,

Viütragen
in weiss und crème, ausgobogt, moderne Muster

6. 4. 3.
Tiüsehadeclksem

in Plüsch, Wolle und PFilz
30. 25. 20. 15. 10.--, 7.60, 6. 4.59, 3.

Fenster S.

Teppiche
in Axwminster, Plüsch, Tapestrie

40. 35.

e d 2., 1.50. u
4 3.-. 280

M öhbelbeziigre
in buntem Plüsch (Moquette)

Meter 10. 7.50, 6. 5. M.

en ster Delgoratüom,
2 FPlögel und 1 Lambrequin aus gutem Filztuch, mit reicher

Garnitur 12. 10. 6.

Fenster Delcoratiom.,
2 Flügel und 1 Lambrequin aus Plüsch und Velvet mit

30. 20. 15. 12.
Möbel-Crépe.

25Meter von 3.50, 3. 2 an.

I Spaohtelborten, Fenstervorsetzer,
Vorlagen.

5 Prozent io Rabattmarken auf alle Waren,

4

y VW

1
15. 10. 7.50, 2. 50, M

40 20, 15. 10. 8.-, D.

ſind meine Preiſe in guten und modernen I

AhHerren- u. Knaben-Garcderoben
S Empfehle zum Beiſpiel:
S Plegante Jackett- Anzüge von Sei
Elegante Rock- Anzüge von S 162
I Plegante Knaben- Anzüge S bie 22
Elegante Hosen von 8, 6, 4 bis L
M Elegante Pelerinen von 12, 10, s bis

Elegante Winter- Paletots von 3

15

20 bis
e Elegante Winter-Ulster en 5 i
e Plegante Winter-Joppen 10 s e
h w. Roasgrvisten Anzüge

so eh Berufs Bekleidung
in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten zu

ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 5 o oder Marken.

1

MarktS im roten

n e W u 7 c c
r X

X

d.

D

und Nervenersechöptung. Aeusserst lehrreicher Katgebar und
Wesgweiser von Spezialarzt Dr. Ruraler zur Verhütung und
Meilung von Gehiüra- und Rüekenmnrks-Erzuehnöpfang, der
auf einrelnoe Organe Konzentriegrten Forven-Zsrrätiuug
und deren Folgezustände. Von geradezu unscdätzbarem
gesundheitlichen Mutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franke zu
beziehen von Dr. med. Ramler Naehkft. Genf 240 (Sehbivoiz).

2 75

A.

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg
los angewan dt, bringt mein glänzend begut-
achtetes Mitte el ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,
ſelbe d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-
ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50p. Flaſche. Diskr. Nach zahme Verſand überallhin

nur durch Dregiſt ßocatius, Berlin Schönhaufer Allee 1343.
Auch Verſ. hyg. Vedarfsart., neueſte üluſtt. Preisliſte W u.

Waschemangein

50
M.

10 Pfund nose ge-
echlisseno Mk. S.
bessero Mk. 10.woeilo, aavnenweiche

geschlissene M. 15.d. 30. chaeeweiso, dann
goschliasono d. 25. 80. 85. Umfür Hand u. Kraftdetrieb, mit Unterblattauflauf u. Momentausrücker, ſind unſtreitig

die beſten der Welt! Herrliche Waſche

glättung, daher lohnende Einnahme
Teilzahlung gern geſtattet.

Ernst Kerrschah, Chemnitz 157.
Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis.

(2Gasthof rigrees
bei 6--7000 Mk. Anz. ſofort zu
I verkaufen. Off. unt. E. K. 225
J an Annoncen Exp. Gründler,

Leipziger-Straße 664.

gerchlizzene Rauptfſedora in denaolben

aus rotem Bettcöper, gut reſmit, 1 Der

bett oder Unterbett, 180 cm lang, 120 cm
breit, Mk. 10. 12. 14. 18.21. 25. 30. 85. 2 mm lang,
150 cm breit, MK. 18. 15. 18.
21. 25. 30. 35. 40. 1 Kopf-Lizsen, 80 cm lang, 75 cm preit, Mk. 8.50,

4. 4.50, 5. T. O. Versandrollfroi per Nachnabwo, von k. 8.
auſwärts ſranko. Umtausch oder Rück-
onahme ſranko gestattet. für Nicht-

passendes zahle Geld retour

ſWorren- Shpfel 7501622

Damen- Stiefel 722167
Kinder Stiofol

Wilh. Könie

Arthur Woiiner, Lodes Nr. 139
bei Pilsen, so wen

Jeu! Achtung! Neu
Damen und Kinder- Kleidernu eine großartige Aus wahl

ſendung gediegener Neuheiten ein
getroffen, u. empf. auch an Private

zu Händlerpreiſen.
Gera-Greizer Reſterlager
1. Etage. Auguſtaſtr. 17, 1. Etage.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Da
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Waſiwert und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Eardinen Kein Laden.

H. Thele, Ssolide, dauerhafte
Qualitäten.

Marktplatz 5

endem Siegesdenkmal. Rohrkörbe ans ganzen Rohrſtangen
arbeitet, billigſte für jeden Wirtſchafts

etrieb, 3mal länger haltbar als Weidenkörbe; dabei leicht und anſehnlich. Kaufe
direkt von der Rohrkorbfabrik

Julius Tretvbar, Grimma 972.

Ttowierung u werten m
kurzer Zeit entfernt.

Sommer reise
halten wir noch

biüs I5. Oktober
Suche Hülle

Telephon 69.

J. einigen Großſtädten wird das
Verfahren von Aerzten ausgeübt.

Viktor Scheffelſtr. 15, p. r.
Sprſt. v. 9-11 u. 3-7, Sonnt. 9-12
J Ausgekämmte, lange, lockere,

Haare
bezahlt mindeſtens p. Kg. mit

Kl.
Son., Weidenplan 2 vart.

e C.
Kohleuabteilung der T7Tirma

r Ed. Linke Ströfer,
Hordorferstrasse I.



besker
Direktor u. Besitzer: Panl Blüthgen.

Heute die Sensation der Saison!
Ein Fest hel Könte Rumses

Altägyptische Tanz- und Festspiele.

Prinzessin Nofru-Röé.
Mitwirkende:König, Priester, Vornehme, asiatische

Sklavinnen, Barden.
J Musik von Ed. Künneoke, Kompovist von „Robins Ende“.

Prächtige, stilgerechte Kostümeo und Ausstattung.
In Deutsechland fand Prinzessin Nofra- Ré im
Künstlerverein „Malkasten“, in den „öchsten
Kreisen Düsseldorfs, begeisterto Aufnahme.

Das Gastspiel en Wegen nur kurze Zeit!
Kosten wegen

J Wert ein Pracht-Progrumm, wie es grosszägiger
nicht gedacht werden Bann

Haupt-
darstellerin:

TheCorosr Comp. ralen
n Ksra! wem

hatte ner anfles urguen
Die grösste Attraktion

amertan. Jänze.

am Kontinent in diesem Genro!

Ceored Neumüller.. Heer l paun
Komischer Orlginalakt:

Stadttheater r
Direktion Geb. Holrat M. Riohards.

Fernruf 1181.
Sonntag den 2. Oktober 1910:

Nachmittags 3'/2 Uhr:
3.Volxsvorstellung zu kleinen Ein-
heltsprelsen von 60, 40 u. 25 Pfg.

Ein Fallissement.
Schauſpiel in 5 Akten

von Björnſterne Björnſon.
Abends 71/2 Uhr:

Sondervorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.
Movitat! Zum 1. Male:

Die geſchiedene Frau.
Operette in 3 Okten von Leo Fall.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 7/2 Uhr. Endegeg. 10/2 Uhr.

Montag d. 3. Oktober 1910:
23. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Die Neuvermühlten.
Familiengemälde in 2 Akten von

Bijörnſtjerne Biörnſon.
Hierauf:

Cavalleria rusticana.
in 1 Auf zuge

von Wietro Mast cagni.

e e m en.

Oper

Sonntag den 2. Oktober
nachm itta gs von 3 Ut hr ab

lachen lachen! So ein echt 6 K tSüdceutscher KRomſker. n er 1058es NonZer
on Eintrittspreis:i h 5 Opalen s 2l chteuder- J Erwachſene 50 Kinder 30 S.Stein- Bretto- Truppe. mine aui r r r

B t mit r oig R teir. lHarry Arndt, ſehen Wblwerr r r n n ſern ja ulch). eitel weg. iaterne nd

Blvina Largeth a i r gen 92i rgern, geriehterstattung. M
J Neueste Serie, 1. 93 regten 73 werten

u Di p äübenr- Keine ertödten 2.Ehe a mJ i a.IIIIIE femſen ſneſinn nen lDas gesamte Programm. Frmüssigte Preise. 1 Kind froei! Bl. i en e
4 Auftreten von Prinzessin Nofru-Ré: Ein Fest bei Kenig Ramses. n Weſt s e r G
J leden Mittwoch nachm. 4 Unr: Schüler u. fawllien-vorrteltung,. W n M. rege S

u re Entree n Erwachsene 29 Pf. e ee h„Ve sah
Grösster Sallsaal

Heute Sonntag den 2. Oktober

Grosser öffentlicher

l

Deueste Tauze Gutbesetzte Musik
Sonnfag den 2., 9., 16. und 23. Oktober

Grosses Geld Preis Kegeln. b neret ins 00
I. Preis: 100 II. Preis: 75 n. Preis 50 ete. geue Deiger 9.10

x 1. Sonntag 15 Sonntag 10Tasgeenzimie, et wiag 30 meeschiüseld.dsIarto: (4 30hub) 50 Ftennis. T u. 8. w. u. 6. W.
i Verkauf zuDoderne Restfaurafions Raume ungew m viigen

e Vorzügliche Bewirtung Kleine Preise! Preisen.
Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichet einDie 2 lin Sparmann 4

So Uhrenföbrik- Lager,
I Grosse Steinstrasse 47Trothaer Turm- Wer Sinne neben Walk-li-

Mitglied des Arbeiter-Turnerbur n55 Sonntag den 2. Oktober er., von nachmittags 4 Uhr an
im Trothaer Schlösschen Achter IRehruten-Abschleds- Kränzchen

verbunden mit humoriſtiſchen Aufführungen.
ner Vorstane.

z —w r nnnnnnurrrrTEParteiſchriften vhaun

Slite- Ball

Sparmann:

Unren. Reparaturen
sind stets die besten.

Die Arbeiten wer-
den nur von erst-
klassigen Gehülfen
ausgeführt, sind da-
her stets zuverlässig.

Preise werden vor-
her bestimmt.

Garantie 1 Jahr.4 Neue Feder 1.00

l neuer Zvlinder 2.55

e

e

t V

a

I S J

Direktion Gustav Pollor.

Ab 1. Oktober

ovale
5 E J

d n

Willy zimmeormann,
S S king U. Cook, amerik. Trampolin Excentrics.

S Olly Marietta, VortragsKünſtlerin.
e Gaſtſpiel Preiſe Lo e 2,85 M., I. Rang 2
r Mittelbe alkon 1,25 M., II. Parkett unnumm. 105 M.

De Dauerkarten ſind während des Gaſtſpiels aufgehoben.
Der Vorverkauf für nummerierte

e Sonntag d. 2. Oktober,
e nachmittags 4 Uhr

Zum 2

bt. Hachmittagsvortellung

balkon 1,05 M.,

Anonſo Tneater.
e m. Programm (erJubiläums- Saison

Außergewöhnliches Gaſtſpiel eSinn offen ſ.
Vorhergehend: R s par excellenoe

Se phantaſtiſche und exotiſche Tänze. Wm i im in R großen Zeitungen des Jn u. Auslandes.

unerr im Reiche
der Tön

„10 M., I. Parkett numm. 1,70 M.,

S i. Rang 0,55 M. inki. ſtädt.e Billetſteuer. Ter Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen, ſowie ibonnements und

Sitze zum Gaſtſpiel befindet e im
J Thegterburean und iſt täglich geöffnet von 91 u. 3-7ne nutzung dieſes Vorverkaufs iſt W dringend anzuraten. hr. Die Be

zu erwärtigten Prelsen.

Male: Sy lvester Schäàäffer u. d. exquiſite Programm.Nachmittagspreif e: r M., I. Rang 1,55 M., I. Parkett numm. 1,30 M., Mittel
II. Parkett unnumm. 0,85 M., II. Rang 0,30 M. inkl. ſtädt. Billetſteuer,

Abends s Uhr. zum 3. Male: Svivester Schäffer-

P Ein vornehin bohe III
J fa ür viele ist es, dass so manche ihrer Mitmwenschen elegant,
modern und chik gekleidet gehen, obwohl ihr Einkommen

kein so hohbes ist. Es ist begreiflicherweise von grossem
Interesse, allerdings

ar für Herren
folgendes zu wissen: Wir verkaufen von feinen Herrschaften

getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands
und des Auslandes, teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und

Haltbarkeit unübertroffene

Serie III

7

Wenn iig

Serie I Serie II

n

7
g

55
e

m

D.
S

S
a

en
D

S

9

7

e

o

Sken Mgegennder der Vlrichskirohe.

Abteilung II:

Elegante, netde, chike Garderoben.
Einzig streng reelles Geschäft dieser Art am Platze.

V Sonntag von früh 7 Uhr an geöffnet.
löglin ln b Zeueser un II fen.

Korn tun Ofernoner
Die urfidelen Dachauer ſind da.

Echt Münchner Oktoherfet
ubel und Trubel.

Sonntags

S Frühschoppen.

G

S

O
r

05
5

O

O
22
t

d
S

T
J

e
o

S
c

Sebenerstrasse Nr. 54.
Empfehle den geehrten Herrſchaften

nur reelle vrima Ware,elle
Fleiſch ff., diverſe Wurſt. 2

sſchlachtene Ware.Uebertreff. d. haus

leſchachtend

drilen In heut Konzert.

AnſichtsPo ſtkarten Die u
c. r Aufsätze, Goldner Ohkrring

S Auswahl. e re er rer vontrRitter, c mnte dte wer wenn erh 90. geben Schmiedſtr. 25 III

Künstliche

m 1.50 Mark an

mit und ohne Plattoe
unter

10 Jähriger 5chriftlicher

Garantie für Haltharkett,
auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechneng.

Alle Vorarbesten z. Ein
setxen künstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-turgetreues Aussehen und ab

solute Brauchbarkeit beim
Esson übernehme Garantie.

Umarheitung Pegzn.
Gebisse

von Mark an per Zahn.
Reparatur zerbrochener

Gebisse
von 1 Mark an.

chwmerzloses blombleren

von 1 Marke

schmerzloses
Zahnrziehen.

Amerikanische Zahnpraußt

„Britannia“
Leipzigerstr. 86, Eing. Gr. Braudausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.
Täglich geöffnet.

S Achtung!
Starke

W Sie
W alen

ſt extra ſtarken
Rädern u. gußeiſernen Buchſen,

J ſowie einzelne Räder u. ſämtliche
Erſatzteile kauf. Sie am beſten bei

km am Wagenfabrſt,
en doetail.Haiie a 7 s., M erſeburg

(neben der Zentral-Ankaufsſte äth
Reparaturen r

terLumpen hAhert Bodejun. Hr. Klausſr. 22.

an en Hervorragend schöne Kleider stoffe

nebst passenden Besätzen bringe ich in allen Preislagen, von den einfachsten bis
elegantesten Genres in grössten Sortimenten!

Mitglied des rn
T S W
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 231 Halle a. S., Sonntag den 2. Oktober 1910 21. Jahrg.

Ne ärztliche Vegutuchtung in Unfallſachen.

Die A rätfrag e ſpielt bekanntlich eine ſehr wichtige Rolle
in der Unfallverſicherung. Wie aus den Jahresberichten. der
Arbeiterſekretariate hervorgeht, findet ſich faſt gar kein Arzt
mehr, der ſelbſt für Geld den Unfallverletzten ein Gutachten
ausſtellt. Dagegen ſtehen den Berufsgenoſſenſchaften alle
Aerzte zur Verfügung. Ein weiterer Mißſtand iſt der, daß
vielfach ein und derſelbe Arzt als Vertrauensarzt des Schieds
gerichts fungiert, nachdem er zuvor ſchon in derſelben Sache
Gutachten im Auftrage der beklagten Berufsgenoſſenſchaft ab
gegeben hatte. Hier wäre von Geſetzes wegen eine gründliche
Aenderung notwendig. Was aber bringt in dieſer Beziehung
der Entwurf einer Reichsverſicherungsordnung? Statt jeg-
licher Beſſerung eher noch eine Verſchlechterung. Nach S 59,
Ziffer 3 des GewerbeUnfallverſicherungsgeſetzes iſt, wenn auf
Grund eines ärztlichen Gutachtens die Bewilligung einer Ent
ſchädigung abgelehnt oder nur eine Teilrente feſtgeſtellt wer
den ſoll, der behandelnde Arzt zu hören. Steht dieſer zu der
Genoſſenſchaft in einem Vertragsverhältnis, ſo iſt auf Antrag
ein anderer Arzt zu hören. Nach dem S 1564 der Reichsver
ſicherungsordnung iſt auf Antrag des Verletzten ein anderer
Arzt jedoch erſt dann zu hören, wenn der behandelnde Arzt in
einem „nicht nur vorübergehenden“ Vertragsverhält-
nis zu der Genoſſenſchaft ſteht. Dieſe neue Beſtimmung iſt
entſchieden eine Verſchlechterung. Nach der Begründung ſoll
der Zuſatz: „in einem nicht nur vorübergehenden Vertragsver-
hältnis“ erforderlich geweſen ſein, weil der Arzt, der von der
Genoſſenſchaft gehört wird, ſchon dadurch in ein „Vertrags-
verhältnis“ zu ihr trete. Sowohl der Wortlaut des S 1564 ioie
auch die Begründung dazu iſt ſehr bedenklich. Bisher war es
ſchon für die Berufsgenoſſenſchaft verhältnismäßig leicht, ein
Vertragsverhältnis mit den Aerzten zu beſtreiten, denn die
Verletzten konnten in ſolchen Fällen nur ſchwer oder gar nicht
den gegenteiligen Beweis erbringen. Jetzt aber ſcheint es den
Berufsgenoſſenſchaften noch leichter gemacht zu werden, indem
ein Vertragsverhältnis zwiſchen ihnen und den Aerzten kein
Hinderungsgrund mehr zur Erſtattung eines ſolchen Gut
achtens ſein ſoll, wenn das Vertragsverhältnis nur ein „vor-
übergehendes“ iſt. Was heißt denn eigentlich vorüber
gehend? Ein Vertrag auf ein oder zwei Jahre kann ebenſo
als vorübergehend aufgefaßt werden, als ein ſolcher auf ein
halbes Jahr. Und ſelbſt während der kürzeſten Vertragsdauer
muß man doch ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältnis des
Arztes von der Berufsgenoſſenſchaft annehmen, und das kann
den Verletzten niemals zum Vorteil, in gewiſſen Fällen aber
wohl zum Nachteil gereichen.

Was nun die Vertrauensärzte der Berufsge-
noſſen ſchaften anbetrifft, ſo beſchränken ſich dieſelben
nicht allein auf die Feſtſtellung der phyſiologiſchen Folgen des
Unfalles“, welche Beſchränkung ihnen das Reichsverſicherungs

amt auf Veranlaſſung des Staatsſekretärs des Jnnern mit
einem Rundſchreiben an die Berufsgenoſſenſchaften auferlegt
hat, ſondern ſie beurteilen auch den Grad der Erwerbsbehinde-
rung des Verletzten. Die Beurteilung der Aerzzte iſt trotz aller
Bedenken, die dagegen im Reichstag und anderswo geäußert
worden ſind und deren Berechtigung Regierung und Reichsver-
ſicherungsamt mit dem Erlaß des oben erwähnten Rund-
ſchreibens vom 31. Dezember 1901 anerkannt haben, immer die
maßgebende Grundlage für die Feſtſtellung der Höhe von
Renten geblieben.

Jn dem vorhin erwähnten Rundſchreiben heißt es u. a.:
Hiernach würde es unzuläſſig ſein, wenn was vor-

gekommen ſein ſoll die Feſtſtellungsinſtanzen einfach den
von dem Arzte angegebenen Prozentſatz der Erwerbsunfähig-
keit ihrer Entſcheidung zugrunde legten, ohne die Frage nach
dem Grade der Erwerbsunfähigkeit ſelbſt geprüft zu haben.
Ein derartiges Verfahren, durch das eine der wichtigſten Auf-
gaben der Feſtſtellungsorgane zu einer mechaniſchen
Wiederholung des Ergebniſſes der ärztlichen
Gutachten herabgedrückt werden würde, ent-
ſpricht nicht der Abſicht des Geſetzes. Hat im einzelnen Falle
der in der Sache gehörte ärztliche Sachverſtändige auf Er-
ſuchen oder aus freien Stücken auch eine Aeußerung über den
Grad der Erwerbsunfähigkeit eines Rentenbewerbers abge-
geben, ſo darf niemals außer Acht gelaſſen werden, daß die
Frage nach dem Grade der Erwerbsunfähigkeit an ſich keine
rein mediziniſche, und daß ihre Beantwortung nicht ausſchließ-
lich und in erſter Linie Sache des Arztes iſt, ſondern in der
Hauptſache eine der vornehmſten Aufgaben der mit der Renten-
ſeſtſetzung betrauten Jnſtanzen bildet.“

Jn der Begründung zur Reichsverſicherungsordnung be
merkt u. a. auch die Regierung: „Aus den Reihen der
Verſicherten dringen fortgeſetzt Beſchwerden
über die Art der Rentenfeſtſeung in die
Oeffentlichkeit!“ Damit hat alſo die Regierung ſelbſt
anerkannt, daß große Mißſtände beſtehen. Jn welcher Weiſe
gedenkt man nun aber Abhilfe zu ſchaffen? Jm erſten Ent-
wurfe wollte man bei der Rentenfeſtſetzung teilweiſe auch die
unteren Verwaltungsbehörden, die Verſicherungs-
ämter mitwirken laſſen. Das wäre ein kleiner Fort-
ſchritt geweſen. Doch die Großinduſtriellen in den Berufs
genoſſenſchaften liefen Sturm gegen dieſe geringe Verbeſſerung
des Geſetzes und ſiehe da, die Regierung ließ dieſe Beſtim-
mung im neuen Entwurf wieder fallen und es bleibt alles
beim alten. Mit Hilfe der Aerzte werden die Berufsgenoſſen-
ſchaften ſich nunmehr die Rentenkürzungen weiter angelegen
ſein laſſen. Jn den letzten Jahren haben ſich die Aerzte nicht
allein mit der Auslegung der Verſicherungsgeſetze befaßt, ſie
geben außerdem den Berufsgenoſſenſchaften noch juriſtiſche
Ratſchläge und Hinweiſe auf die Rechtſprechung des Reichsver-
ſicherungsamts, natürlich, ſoweit dieſe den Verletz-
ten ungünſtig ſind.

Jn welcher Weiſe die Aerzte ihre Gutachten mitunter aus-
dehnen, darüber ein paar Beiſpiele: Ein Dr. D. in Leipzig
ſchloß ein Gutachten mit dem Bemerken, „daß der Verletzte alle
mittelſchweren und ſehr viele ſchweren Arbeiten verrichten
könne, wenn er nur wolle und weniger intenſiv ſeinen
Körper beobachte.“ Dr. R. von der Nervenklinik zu Halle
an der Saale gelangte vor zwei Jahren in einem Gutachten
zu dem Schluſſe: „Selbſt wenn ich der Ueberzeugung bin, daß
die Beſchwerden mit dem Unfall im Zuſammenhang ſtehen, ſo
möchte ich empfehlen, dem p. Sch. keine Unfallrente zu gewäh-
ren, vielmehr dürſte eine regelrechte Arbeit das beſte
Heilmittel für ſeine Beſchwerden ſein.“ Und wie lautet
faſt in der Regel das Gutachten der Schiedsgerichtsärzte, die
im Termin die Verletzten nochmals unterſuchen? Nach ganz
kurzer, oberflächlicher Unterſuchung heißt es dann: „Jch
ſchließe mich dem vorliegenden Gutachten nach
Befund und Würdigung an.“ Aus alledem geht her-
vor, daß die ärztliche Unterſuchung für die Verletzten viel zu
wünſchen übrig läßt. Hoffentlich gelingt es noch bei Beratung
der Reichsverſicherungsordnung, die angeführten Mißſtände zu
beſeitigen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda,

Die Urabſtimmung
über die Beitragserhöhung, welche vom Kreistag in Torgar
beſchloſſen wurde, iſt vom Zentralvorſtand auf Sonntag, den
16. Oktober, feſtgeſetzt worden. Die Abſtimmungszeit iſt von
10--2 Uhr.

Jn folgenden Orten finden die Wahlen ſtatt in:
Bockwitz: Kohlſches Gewerkſchaftshaus.
Mückenberg: Lehmanns Gaſthof.
Mühlberg: Preußiſcher Hof.
Fichtenberg: Belitz Gaſthof.
Burxdorf: Neuberts Gaſthof.
Hohenleipiſch: Gaſthof zur Weintraube.
Belgern: Volkshaus, Waldſtraße.
Elſterwerda: Gaſthof zur Sonne.
Biehla: Gaſthof zur Sonne in Elſterwerda.
Nichtewitz: Wohnung des Gen. Winkler.

Folgende Diſtrikte haben Angaben nicht gemacht, und müſſen
allen Parteimitgliedern das Lokal der Abſtimmung beſonders be
kannt geben: Torgau, Pröſen, Roitzſch, Kleinleipiſch, Annaburg
und Prettin. Jn Liebenwerda und Großtreben wird das Lokal
durch Zirkular bekannt gegeben.

Stimmzettel haben alle Diſtrikte erhalten. Sobald ſich
Jrrtümer über die Zahl der Stimmzettel ergeben, iſt dies ſofort
dem Zentralvorſtand zu melden. Jm übrigen iſt die Abſtimmung
nach dem betr. Zirkular vorzunehmen. Die Diſtriktsleiter werden

Entzückende

Elegante moderne Ausführung.
Tadelloser Sitz.

Selbst in den niedrigsten Preis-
lagen ist auf Haltbarkeit und

solide Verarbeitung Wert gelegt.

S

wortorzüge

Herm. Bau ChWitZ, Haue a. S, Martt 4.
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Abteilung I: Gediegene fertige Herren- Bekleidung

in Anzügen, Paletots, Ulsters,
Loden-Joppen, -Pelerinen, Mäntel

sowie in allen Abteilungen meines Geschäftshauses:

II: Moderne Knaben- Garderobe
IlII: Sport- und Jagd-Ausrüstung

IV: Diener- Bekleidung
V. Arbeitskleidung für alle Berufszweige
VI: Echt bayerische Loden

„VIl: Nouveauteés in deutschen und englischen Stoffen
VIll: Atelier zur Anfertigung nach Mass.

Die reiche Auswahl in 30 verschiedenen Grössen für Herren, 20 Nummern für Knaben ermöglichen es,
selbst für schlanke und korpulente Figuren passende Kleidungsstücke in jeder Preislage vorrätig zu finden.

Gewissenhafte Bedienung. Umtausch bereitwilligst.
Anerkannt niedrigste Preise.
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'erfucht, alle Stimmzettel nach der Abſtimmung nicht mit einzu
ſenden, ſondern aufzubewahren, und zu der nächſten Konferenz
mitzubringen. Für rege Beteiligung iſt Sorge zu tragen.

Der Zentralsvorſtand.
J. A.: Guſt. Naumann.

Amtsvorſteher und Reichsvereinsgeſetz.
Das Reichsvereinsgeſetz, dieſe Perle des Hottentottenblocks,

von dem die Liberalen und die Regierungsvertreter während der
Verhandlungen im Reichstag erklärten, es wäre in freiheit-
lichem Geiſte gedacht und ſollte „ohne alle Kleinlichkeiten und
Schikanen ausgelegt und gehandhabt“ werden, ſollte ein neues
Recht ſchaffen. Unſere Vertreter im Reichstage haben mit
allem Nachdruck für ein wirkliches, freiheitliches Verſammlungs-
recht gekämpft, ſie haben gefordert, daß insbeſondere für die
Abhaltung öffentlicher Verſammlungen unter freiem Himmel
jede „Erlaubnis“, die im Geſetzentwurf vorgeſehen war, in
Wegfall kommen folle. Mit Recht wurde darauf hingewieſen,
daß die regktionären preußiſchen Amtsvorſteher und die ihnen
vorgeſesten Landräte durch die Argumentierung, daß die öffent-
liche Sicherheit gefährdet ſei, das Abhalten öffentlicher Ver-
ſammlungen im Freien auch in Zukunft illuſoriſch machen wür-
den. Unſere Genoſſen haben leider Recht behalten. Faſt täglich
muß in der Preſſe über das Kapitel Amtsvorſteher und Vereins
geſetz geſchrieben werden. Mit manchmal grotesk wirkenden
Begründungen werden öffentliche Verſammlungen unter freiem
Himmel nicht genehmigt. Nicht nur in Oberſchleſien, dem oſt
elbiſchen Dorado des unbeſchränkteſten Amtsvorſteher und
Londratsabſolutismus, ſind die Schikanen an der Tagesordnung,
ſondern auch in unſerer Provinz.

So iſt am letzten Sonntag in Gorden, Kreis Lieberwerda,
eine von der Wahlkreisorganiſation einberufene Veranimlting
vom zuſtändigen Amtsvorſteber auf eine höchſt einfache Art
unterdrückt worden. Auf das Geſuch um Genehmigung erner
öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel ging dem Lin-
herufer folgender Veſcheid zu:

Zu der auf Sonntag, den 25. September, in Ausſicht ge-
nommenen politiſchen Verſammlung in dem Dorfe
welche auf de s Anhänger der ſozialdemo-
kratiſchen Partei bekannten Landwirts Traugeott Walther
ſtattfinden ſoll, kann die polizeiliche Erlaubnis nicht erteilt
werden, da ich dadurch Störungen der offen lichen
Sicherheit und Ordnung befürchte.

Der Amtsvorſteler.
Jordan.

amktsvorſteherliche Utags widerſpricht in draſtiſcher
ohnehin ſchon miſerablen Geſetz. Denn nach S

ſt im Falle der Verweigerung der Ge
nehmigung dem Veranſtalter ſofort ein koſtenfrreier Beſ.izrid
mit Angabe der Gründe zu erteilen. Der auf der
Oberförſterei Elſterwerda reſidierende Amtsvorſteher n n

ſehr leicht. Es hat faſt den Anſchein, daß ihm fener
Varagraph, auf den er ſich ſtützt, überhaupt nicht völlig gelänukfig
iſt. Nirgends iſt dort zu leſen, daß die Verſammkung unter
ſagt werden könne, weil die öffentliche Ordnung geſtört wer-
den könnte. Ausdrücklich hat der Gefetzgeber mit den Worten
„öffentliche Sicherheit“ den dehnbaren Ausdruck des früheren
Vereinsgeſetzes „öffentliche Ordnung und Sicherheit“ durch eine
präziſere Faſſung erſetzt. Alſo kann die Gefahr vVloher
Störungen der öffentlichen Ordnung, z. B. von Straßen-
anſammlungen, Lärm, Beunruhigung der Gefühle der Mer
bürger uſw. nicht als Grund zur Verweigerung gelten. Es muß
vielmehr eine Gefahr für die „Sicherheit“ ſein, d h. für
Leben, Geſundheit oder Eigentum. Dieſe Gefahr
muß auch „öffentlich“ ſein, d. h. das Publikum in ſeiner unbe-
ſtimmten Allgemeinheit, nicht bloß begrenzte Kreiſe betreffen.
So iſt z. V. die Gefahr, daß die Verſammlungsbeſucher auf be-
ſtimmten, dem Verſammlungsplatz benachbarten Feldern Flur-
ſchäden anrichten könnten, keine Gefahr für die „vffentliche
Sicherheit“.

Nach einem Urteil des Oberverwaltungsgerichts muß übrigens
die Behauptung dieſer Gefahr durch Tatſachen belegt
ſein, aus denen ſich nach vernünftigem Ermeſſen eine nahe Mog-
lichkeit der Verwirklichung der Gefahr ergibt. Auf welche Er
eigniſſe beruft ſich denn der Herr, daß hier in dem ſtillen, fried-
lichen Gorden die öffentliche Sicherheit durch das Statefinde n
der Verſammlung geſtört werden könnte? Was d r Ant
vorſter ferner mit dem Hinweis auf die ſozialdemokratiſche
Geſinnung des Grundſtücksbeſitzers ſagen will, iſt ebenfalls nicht
recht verſtändlich. Wenn Worte Sinn haben ſollen, ſo kann es
doch nur heißen, daß die oppoſitioneller Geſinnung Verdächtigen
von vornherein anders behandelt werden, als die „loyalen“
Staatsbürger.

Gegen dieſe willkürliche und ſchikanöſe Handhabung des Ver
einsgeſetzes durch einen forſchen preußiſchen Amtsvorſteher wird
natürlich Beſchwerde eingelegt. O preußiſches Volk, wie lange
noch läßt du dich prügeln und verhöhnen!
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Merſeburg. Bildungs-Ausſchuß. Die erſte diesjährige
Veranſtaltung findet am Mittwoch, den 5. Oktober in Form eines
Theaterabends ſtatt, wozu eine erſtklaſſige Künſtlertruppe unter
ſchweren Koſten gewonnen iſt. Zur Aufführung gelangt das ſchon
in mehreren Städten unſeres Verbreitungsbezirkes mit Erfolg
geſpielte ſoziale Drama: „Die Waffen nieder!“ nach dem gleich
namigen bekannten Roman Berta v. Suttners. Jn einer Zeit,
wo der Militarismus mit ſeinem brutalen nnd kulturfeindlichen
Beſtrebungen als letzter und ſicherſter Hort des Klaſſenſtaates in
beſonders dreiſter und offenkundiger Weiſe zur Unterdrückung der
Emanzipationsbeſtrebungen der Arbeiterklaſſe angeprieſen und
angedroht wird, haben die Arbeiter alle Veranlaſſung, den Abſcheu
und die Verachtung der MaſſenmordJnſtrumente in immer weiteren
Kreiſen zu wecken, beſonders aber der Jugend dieſen Abſcheu un
ausrottbar ins Herz zu pflanzen. Es bedarf wohl deshalb nur
des Hinweiſes, um der Veranſtaltung ein volles Haus zu ſichern.
Beſonders ſoll jeder Freiheitskämpfer ſeiner Familie, Frau und
größeren Kindern den Beſuch ermöglichen.

Mücheln. Aufgeſpießt. Auf dem Gute des Beſitzers Leibicke
in Crumpe wurde der Schweizer Eckart von einem plötzlich wild
ewordenen Bullen ſchwer verletzt. Das Tier fing den

Schweizer los und ſpießte ihn mit den Hörnern auf. Der Mann
wurde mehrere Male in die Luft geworfen. Er trug lebens-

efährliche Verletzungen davon. Der Schweizer iſt ein zuverläſſiger
MNann, verheiratet und Vater von fünf Kindern, von denen das

älteſte erſt 7 Jahre alt iſt.
Schkeuditz Stadtverordnetenſitzung. Jn üblicher

Weiſe nahm man Kenntnis vom Kaſſenreviſionsprotokoll. Eine
Vorlage, welche die Abänderung der Bierſteuerordnung ver-

langt, fand gegen die Stimmen unſerer Genoſſen Anngahme.
Gen. Schulze ſtellte den Antrag, die ſtädtiſche Bierſteuer über
haupt in Wegfall kommen zu laſſen. Einige bürgerliche Herren,
ſowie der ſehr intereſſante Vorſitzende, waren der Meinung,
daß das Bier bei Wegfall der Steuer auch nicht billiger werde.
Ueberdies werde die Steuer von der Brauerei getragen. Dieſer
Herr ſcheint vergeſſen zu haben, daß die Tonne Bier bedeutend
teurer geworden iſt. Zwei Anträge, welche von Arbeitern ge
ſtellt, weil ſie infolge ihrer n der Bürgerliſte
geſtrichen worden wären, lagen vor. r Magiſtrat iſt vor-
ſichtig geworden und überläßt den Stadtverordneten die Beſchiußfeſſung, was natürlich auch dem Zuſtändigkeitsgeſetz ent

ſpricht. Dem Vorſitzenden, welcher offenbar die Städteordnung
recht ſchlecht kennt, wollte dies nicht in den Kopf. Dieſer
Herr mußte ſich vom Genoſſen Sämiſch eines Beſſeren be-
lehren laſſen. Die zwei Anträge vertrat Gen. Sämiſch und
wies darauf hin, daß der S 20 a des Einkommenſteuergeſetzes
ausdrücklich ſagt, daß das Kinderprivileg keinen Einfluß auf
das Wahlrecht ausüben darf. Wenn auch bis jetzt noch keine
höhere wäre, iſt doch anzunehmen, daßunter dem Worte „Wahlrecht“ auch das Gemeindewahlrecht zu
verſtehen iſt. Als Gen. Sämiſch die Erbärmlichkeit des preu-
ßiſchen Kommunalwahlrechts ins rechte Licht rücken wollte und
auf eine Bezeichnung Bismarcks hinwies, wurde er lebhaft
vom Vorſitzenden wiederholt unterbrochen, ſo daß unſer Genoſſe
über das Wahlrecht nicht weiter ſprechen konnte. Gen. Sämiſch
erklärte, daß es ihm reiſte erſcheint und den Herren es
nachfühlen könnte, warum ſie ſolche Wahrheiten nicht hören
wollten. Obwohl die Städteordnung ſchon ein trauriges Wahl-
recht vorſchreibt, haben es früher die Stadtverordneten für
nötig gehalten, das Ortsſtatut noch bedeutend zu verſchärfen.
Dem Bürgermeiſter leuchtete es ein, daß die Streichung aus
der Bürgerliſte nicht ganz gerecht wäre, aber es ginge nicht
anders da es im Ortsgeſetz nun einmal ſo geſchrieben ſteht.
Auch deutete er an, daß es doch beſſer wäre, daß die Be
treffenden von einer Klage Abſtand nehmen und lieber einen
Antrag auf Abänderung des Ortsgeſetzes ſtellten. Denn in
Zukunft würden mindeſtens 100--150 Mann von dieſer Maß-
regel betroffen. Gen. Müller und Sämiſch forderten die
Eintragung in die Liſte; denn nur dadurch ginge man einer
Klage aus dem Wege und man hätte dann wenigſtens gültige
Wählerliſten. Es half alles nichts; trotzdem unſer geſetz-
kundiges Kollegium bereits zwei Klagen verloren hat, lehnten
ſie die Anträge ab. Jn dem letzten Bericht des Schkeuditzer
Blättichens war zu leſen, daß Genoſſe Sämiſch bei der letzten
Sitzung geſagt habe ſollte. daß künftighin in ähnlichen Fällen
von Beſchreitung des Klageweges Abſtand genommen werde.
Gen. Sämiſch erklärte, daß ihm dies gar nicht eingefallen wäre,
ſondern er habe betont, daß ſobald die Arbeiter vom Kollegium
ſowie Magiſtrat benachteiligt werden. der Klageweg beſchritten
werden wird. Nunmehr wurde beſchloſſen, die Straße VII,
welche durch das Grundſtück der Firma Schäfer u. Kirſch ge-
plant iſt. ein zuziehen. Dem Baugeſuch der Firma Otto u. Ko.
zwecks Errichtung einer größeren Fabrik wurde zugeſtimmt.
Die Rechnungen der Fortbildungsſchule wurden für richtig be-
funden und Entlaſtung erteilt. Dem Baumeiſter Züge wurde
geſtattet an dem Freirodaer Wege auf dem Hartwigſchen
Grundſtück ein zweiſtöckiges Haus zu bauen. Nun nahm man
Kenntnis von der Führung der Hochſpannleitung und Ge-
nehmigung des Vertrages mit dem Landkraftwerk Leipziger
Aktiengeſellſchaft. Der Vertrag fand eine Zuſtimmung. Gen.
Müller regte an, daß man dafür ſorgen ſolle, daß Kinder an
den Maſten nicht mehr in die Höhe klettern können. Herr
Krempler unterſtützte dieſe Anſicht und hielt die Ausführung
für möglich. Der Bürgermeiſter meinte, man ſollte ſich nicht
lächerlich machen, in dieſer Sache wäre nun nichts mehr zu
tun.

HSolzweißig. Achtung, Parteigenoſſen! Unſere nächſte
Verſammlung findet am Mittwoch, den 5. Oktober, abends Punkt
8 Uhr ſtatt. Genoſſe Raute- Eilenburg wird den Bericht vom
Magdeburger Parteitag geben. Die Genoſſen werden erſucht
zahlreich zu erſcheinen.

Helmsdorf. Blech und Papier für jahrzehnte-
lange Fron, Einigen hieſigen landwirtſchaftlichen Ar-
beitern iſt große Freude wiederfahren, ſie ſind „ausgezeichnet“
worden. Dem Hofmeiſter Wilhelm Helling iſt für 30jährige
ununterbrochene Dienſte die bronzene Medaille, ferner dem
Hofauſſeher Hermann Wöhlbier, Kutſcher Hermann Auguſtin,
Pferdeknechten Wilhelm Zörner und
beitsleuten Heinrich Druſelmann, Wilh. Auguſtin und Nacht-
wächter Karl Menzel für mehr als 2sjährige Dienſtzeit ein
Diplom verliehen worden.

Wie die Schmockpreſſe freudeſtrahlend vermeldet, ſoll den
alſo Beglückten für die „langen treuen Dienſte“, die ſie ihrem
gnädigen Herrn, dem Junker von Kroſigk geleiſtet haben, auch
noch ein Geldgeſchenk übergeben worden ſein. Schamhaft wird
aber verſchwiegen, wie hoch denn die klingende Belohnungen
waren. Der edle Junker hat allen Grund, in einer langen
Rede an ſeine prämiierten Arbeiter davon zu reden, „wie ſchön
es wäre, wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Treue zu
einander hielten“. Fehlte das „Zuſammenhalten“ bis jetzt?
Auch das Landproletariat beſinnt ſi endlich auf ſeine
Menſchenrechte, es wacht auf und läßt ſich nicht mehr ſchranken-
los ausbeuten. Aufgeklärten organiſierten Arbeitern würde
man ſolch blechernen und papiernen Flitter nicht anzubieten
wogen, denn ſie berauſchen ſich vie an ſchönen Redensarten
und gelegentlichen Anhochereien, ſondern fordern Verbeſſe-
rung ihrer Exiſtenzbedingungen.

Sangerhanuſen. Wegen Fahnenflucht hat ſich der
Reſerviſt Jakobi aus dem Landwehrbezirk Sangerhauſen vor
dem Kricgégericht der 7. Diviſien zu verantworten. Der An-
geklagte hatte bis zum 25. September 1908 bei der 2. Komp. des
134. Jnf.Reg. in Plauen i. V. gedient. Während ſeiner
Dienſtzeit halte er als Zeuge in einem Sheſcheidungsprozeß,
in dem er von dem Ehemann beſchuldigt worden war, mit
deſſen Frau intim verkehrt zu haben, das enteil beſchworen.
Dieſen Eid hatte er wahrheitswidrig abgegeben, um die Frau
zu ſchützen. Dieſe hatte ihm das aber nachher ſchlecht gelohnt,
ſo daß gegen ihn eine Anklage wegen wiſſentlichen Meineids
erhoben wurde. Am 2b. September, dem Entlaſſungstag der
Reſerviſten, ſollte er von Plauen nach Chemnitz überführt wer
den. Während des Transports ſprang er aus dem Zuge, um
ſich das Leben zu nehmen, und blieb einige Zeit beſinnungslos
liegen. Er floh zunächſt nach Frankreich und dann nach Bel
gien. Von hier aus wurde er wegen Meineids an Deutſchland
ausgeliefert. Vom Schwurgericht in Chemnitz wurde er zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt. Während ſeiner Strafzeit
wurde ihm von der Militärbehörde mitgeteilt, daß ihm vier
Wochen Friſt gegeben ſeien, um ſich der Strafe wegen Fahnen-
flucht zu entziehen, da er nur wegen Meineids ausgeliefert
worden ſei. Der Angeklagte ſtellte ſich aber der Militärbehörde
und hat auch inzwiſchen wieder eine Reſerveübung geleiſtet.
Er gibt an, am 25. September J zu haben, er ſei ent-
laſſen. Dieſes war aber nach dex Anklage nicht der Fall, denn
er befand ſich auf dem Transport immer noch in militäriſchem

riedrich Beſener, Ar

der Bourgeoiſie gewagt.

Anklage beantragte eine ängnisſtrafe von 6 Monaten
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Das
Uxteil lautete auf 7 Tage Mittelarreſt.

X Artern. Zum Wahlausfall iſt noch zu berichten, daß

ne en r t aptere. Der Vertreter der

unſer Kandidat Genoſſe Wein rich b1 Stimmen, ſein Gegen
kandidat Bäckermeiſter Mohr 76 Stimmen erhalten hat. Es
ſteht feſt, daß die Bürgerlichen ſeit der letzten Erſatzwahl er-
heblich an Stimmen verloren haben, während die unſrigen auf
derſelben Höhe geblieben ſind. Das Reſultat wäre jedoch ein
beſſeres geweſen wenn die Arbeiterſchaft ſich nicht ſo gleich
gültig gezeigt hätte. Trotzdem über die Bedeutung der Wahl
hinreichend lag verbreitet worden iſt, haben viele Ar
beiter ihre Pflicht vernachläſſigt. Das iſt mehr wie bedauer-
lich, das iſt beſchämend. Es muß erwartet werden, daß dieſe
Zeilen genügen, die Arbeiter zu klarem Denken zu veranlaſſenund ſich nicht wieder ein Schauſpiel wiederholt, wie es bei

der Sedanrummelrede unſeres Stadtoberhauptes ſich bot. Ar-
beiter hörten ſich dort bekanntlich die üblichen Phraſen von der
Mauluwurfsarbeit der Sozialdemokratie an und mit Eifer wur
den ſie dafür von der örtlichen Klatſchpreſſe verhöhnt und ange-
pöbelt. Es waren dieſelben Blättchen, die leider heute noch
in vielen Arbeiterwohnungen zu finden ſind.

Arbeiterl Wer ſich nicht ſchänden laſſen will, wer nicht
ſelbſt die Rute leiden will, die ihn züchtigt, wer ſich nicht voll
ſtändig ſeiner wer als klaſſenbewußter Arbeiter be-
geben will, der werfe die arbeiterfeindliche, ſtumpfſinnige, freche
Preſſe aus dem Hauſel Wer als klaſſenbewußter Arbeiter
gelten und den utz der wirtſchaftlich Schwachen fördern
will, kann dies nur durch Unterſtützung der Sozialdemokratie
und ihres Organs, des Volksblatts, tun.

Tenchern. Ein Muſterpoliziſt. Den r vonTeuchern wird der Polizeiſergeant Paul Schulze in
beſter Erinnerung bleiben, denn in faſt allen Prozeſſen, die in
den letzten Jahren gegen in der Arbeiterbewegung tätige Ge
noſſen anhängig gemacht wurden, trat dieſer als uniformierter
und deshalb einwandsfreier Schwurzeuge auf. Welche Elemente
berufen ſind, über Sitte und Moral und die öffentliche Ord-
nung zu wachen, zeigte eine Verhandlung vor der Naumburger
Strafkammer gegen den famoſen Poliziſten Schul ze. Die
Urſache der gegen ihn erhobenen Anklage iſt folgende:

Schulze iſt ſeit Anfang dieſes Jahres in eine Reihe von
ſchmutzigen Prozeſſen verwickelt. Der Anfang Her Prozeſſe
machte eine Räumungsklage, die er mit dem Tierarzt
Kubanski hatte, wobei er ſchlecht abſchnitt. Jnzwiſchen hatte
auch der Maurermeiſter Steinmetz einen Alimentenprozeß,
wo das Zeugnis des Tierarztes dem Maurermeiſter zuſtotten
kam, indem dieſer beſchwor, auch mit der Geſchwängerten ver-
kehrt zu haben. Später trat Schulze mit der Behauptung euf,
der Tierarzt habe die Unwahrheit beſchworen, er ſei von Stein
metz verleitet worden, denn Steinmetz habe auch ihn verleiten
wollen und ihm erſt 2000 Mk., dann 5000 Mk. geboten, er habe
aber abgelehnt. Das führte zu einer Privatklage, die Stein-
metz anſtrengte, und zur Verurteilung des Schulze zu 400 Mk.
Geldſtrafe. Darauf hat nun Schulze das Gerücht verbreitet,
er habe mit der Frau des Steinmetz Ehebruch getrieben. Eine
zweite Privatklage wurde anhängig und Schulze vom Schöffen-

in Teuchern zu 300 Mk. und ſeine Ehefrau zu 20 Mk.
Heldſtrafe verurteilt. Beide Parteien legten Berufung ein.

Schulze, der vom Dienſt entfernt iſt, erſchien in der Verhand
lung vor dem Berufungsgericht in Uniform, jedenfalls in der
Abſicht, den Richtern beſſer imponieren zu können. Die Ver-
handlung wurde unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit
geführt. Nicht das Mindeſte konnte bewieſen werden, daß Frau
St. unerlaubten Verkehr getrieben hat, trotzdem „Schulze mit
der eiſernen Stirn“ mehrere Männer er vetef hatte,
welche ſeine Behauptungen beweiſen ſollten. Mit Entrüſtun
betonten ſie jedoch, daß ihnen nichts bekannt ſei, was den Ru
der verleumdeten Frau zu ſchädigen geeignet wäre. Es kamen
alſo gar keine Dinge zur Verhandlung, durch welche die Sitt-
lichkeit gefährdet worden wäre. Vielleicht wollte man das dreiſte,
gemeine Betragen des „Wachtmeiſters“, welches der Vorſitzende
mit Recht als einen Ausfluß ſittlich-moraliſchen
Tiefſtandes bezeichnete, als die guten Sitten gefährdend
betrachten. Jn der Tat ſieht man ſelten einen Angeklagten,
der in ſo zyniſcher, dreiſter Weiſe das Fragerecht benutzte, um
noch vor Gericht aus Zeugen eine für ihn günſtigere Ausſage
u erzwingen, obwohl ihn der Vorſitzende ganz energiſch in die

verwies, ohne Rückſicht zu nehmen auf den Polizei-
rock, welchen er trug. Selten treten in Privatklagen ſolche ge-
meine Naturen auf auch ſelten wird ein Angeklagter ſo herb,
ſo ſcharf und doch ſo berechtigt vom Gericht charakteriſiert, wie
Schulze.

Jn der Urteilsbegründung hob der Vorſitzende ausdrücklich
Bir daß das Gericht empört ſei über das gemeine Ver

alten des Angeklagten. Er gehöre zu jenen Leuten,
die unwahre aufſtellen, dieſe trotz aller Gegen
beweiſe mit dreiſter Stirn aufrecht erhalten, um anderen
glauben zu machen, es ſei wahr, und dabei vor keiner Ge
meinheit zurückſchrecken. Den Taten des Angeklagten
entſprach das Urteil. Das Schöffengerichtsurteil, welches auf
300 Mk. Geldſtrafe lautete, wurde aufgehoben und Schulze zu
ſechs Monaten Gefängnis und ſeine Frau zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

So ein Menſch hat nun jahrzehntelang als Ordnungshüter
fungiert und ſicher nur durch ſein ſchneidiges Vorgehen gegen
die r ſeinen moraliſchen Defekt verhüllt. Jnden Prozeſſen gegen die Arbeiter hat er immer abge
ſchnitten. Dreiſt geworden, hat er ſich nun auch an Angehörige

Das iſt ihm zum Verhängnis ge-
worden.

Leipzig. Ueber den Mörder des Schutzmanns Hentz
ſchel wird folgendes mitgeteilt: Der Verhaftete nennt ſich

gnaz Denk und gibt an, am 24. November 1880 in Heralec
(Böhmen) geboren ſein. Ob ſeine Angaben richtig ſind,
iſt ſehr zu bezweifeln. Zuerſt verſuchte er es auch, ſich als
verrückt hinzuſtellen, indem er angab, der „Kronprinz Rudolf
von Oeſterreich“ zu ſein. Man hat ihm aber ſo ſagt das
Leipziger Tageblatt ſehr deutlich klar gemacht, daß er mit
ſolchen Flunkereien kein Glück haben dürfte; dann hat er es
auch ſchließlich aufgegeben. Er leugnet aber alles, was man
ihm nicht direkt beweiſen kann. Der bedauernswerte Schu
mann Henzſchel iſt ſeit etwa 8 Jahren im Dienſt und war ſeit
zwei Jahren verheiratet und Vater eines Kindes, das noch im
zarteſten Alter iſt.

Humor und Satire.
Erſatz. „Jhr ſeid ſchön dumm, daß ihr ſo oft eure dicke

Tante zum Eſſen einladet!“ „Das tun wir nur, damit wir
uns bei den teuren Preiſen ein wenig an Fleiſch ſatt
ſehen können.“

Hundeſchickſal. „Aber, Frau Huber, wo is den ihr Azorl,
den ſiecht ma' za nimmer?!“ „O, Frau Nachbar, der is an
den hohen Fleiſchpreiſen geſtorben

I Loewendahls.



gegeulber Wuchererſtraße delikate

empfehle ganz beſonders friſche
Leute e Auburgerſt. 15 hausſchluchteneSüls--. Kot

und Leber-
WVulkſt en. 9D 5n.

Sonn

lbend
der neuen Filiale

Vernburgerſtraße 15

bekommt ohne weiteres und

Gramm,
damit

Mlas feinſte r n ackun Seuſtee EIdbeer-Butter 72.
e öhwehzer en i h an re Echte Vanern-Küſe iel

J öie die Manttat

Feinſte un Pflanzen Butter 197. 65 Pfg.

übertroſſene nd Daphnin 60 Pfg. 5 Rabatt.

von meiner hervorragenden feinen
Spezial Marke

„Knöuſels Taſel-Kuiferſn“

BVeſter ButterErſatz nga
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erhält bei mir jedermann unter den leich-
testen Zahlungs Bedingungen, welche jeder
Käufer beim Einkauf selbst bestimmen kann,

Möbeluchen, Vſche felertetten lepgithe n.

Ohne Anzahlung
erhalten meine Kunden, als auch Käuler anderer

J welche ihr Konto beglichen, Waren
und Möbel aller Art.

her
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Kredit auch nach aus wärts.

hen ſndenon ſnn e

Beorndorffs billiger Verkauf
für den Winter beginnt.

Jagdwesten, Vnterhosen, Barchenthemden Nor-
mal Vnterzeug, Kragen, Serviteurs, Sehlipse,

Taschentücher enorm billig. V
Schürzen, Hauskleiderstoffe, Korsetts, Unterröcke

und Beinkleider zu enorm billigen Preisen,

Dem ſehr geehrten Publikum und meiner werten Kundſchaft

Ardeftertunge-Aucchuss, Hewvehunn

Mittwoch den 5. Oktober 1910
in der Kaiser- Wilhelmshalle

r. Theuter- Aufführung
de entriaigen Schaumleler- kaembles Internationale Toumee

Dir. Willy Beutler, Leipzig--Chicago.

Die Waffen niederr gefälligen ntnis. von Trift-ich m SchuhwarenGeſ ſtr. nach Soziales Drama in 4 Akten nach dem Roman von Frau
eilger ans 18 e Verta v. Suttner. (Gekrönt mit dem Nobelpreis.)

Eintrittskarten für den Saal a 40 Pf.ſind bei allen Gewerkſchaftskaſſierern Kerke hüben

Karten Galerie a Z0O Pf. ſind in den Verkaufsſtellendes Konſumvereins und im Weh Bureau zu haben.

Kinder von 12-14 J ren und Lehrlinge der W 7
Organiſation erhalten Karten zum halben Preiſe beim

Kaſſierer Adolf Thieme, Lauchſtädterſtr. 18.
Saalöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Programm beim Eintritt gratis
P Rauchen wird streng verboten.

MaKulaturzu haben in der Gonoasengehafta Ruchdruekorot,

r ſein, gute, dauerhafte Wa
mein ei rec Fijund ſelbige abzugeben.ten ich für das bisher 7 chenkte Vertrauen beſtens danke,

bitte ich um weitere gütige Unterſtützung.
Karl Hiepe, Reilstrasse 18.

Ammendorf. echte erottnung.
blikum von Ammendorf u. Umgegend zur

Kenntnis, daß ich in Ammendorf, Wörmlitzerſtraße 27, ein
Massgeschäft für Herrengarderobe

eröffnet habe. Für tadelloſe, hochfeine Ausführung leiſte volle
Garantie Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet hochachtend

ötio Herrmann, verrenkleidermacher.

Mittwoch den 5. Oktober J abends 8 Uhr:

ar Versammlung.
Tages-Ordnung:

Bericht vom Parteitage in Magdeburg.
Referent: Genoſſe Rante Eilenburg.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen o
Der Vorstand.

Kietlehen. Kirmes. Pietleben.
e Gasthof un SonneJnhaber Alwin May.

Sonnta de 2. Oktobernis dige rer Große Ballmuſik.
Mit ff. n Höhnerbouftlen ſowie friäschemObſt Kaffoekuchen u. gut gepfiegtfen Getranken

wartet ergebenſt auf und ladet zu zahlreichem Beſuch ein
im May

Jin v v ram Leipziger Turm.i brösstes und verkehrsreichstes Autematen Restaurant am Platre.

Anerkannt reichste Auswahl

J 3 umd D.Sahnschiösschen t en
Gr. Preisschiessen.

36 fette Günso.
Von 4 Uhr an: P Deffentliche Tanzmusik. Wo

Stuunend hulig! an wandert grh

Nur 2 Mark
-Fſr koſtet meine in ihrer Art wunderbare

Wv W i
75 e mit 18karätigem Gold plattierte

r Vltona Kavalerkette,

keine ſog. Feuervergoldung. Dieſe
Viktoria-Kavalierketten ſind äußerſt
ſolides Fabrikat und von einer echt

oldenen Kette nicht leicht zu unter
Garantie 5 Jahre lt. bei

a el Zurchnelleren Einführung wird jeder
Sendung gratis beigelegt:

1 Garnitur hochfeine Bügel-
Manſchettenknöpfe mit drei dazu
d Vorhemdknöpfen, 1 ff.

gerring mit kleinem Simili-
brillant, 1 amerik. Similibrillant-KrawattenNadel, 1 Patentſchlüſſel
ring, 10 illuſtrierte wirklich brauch
bare Poſtkarten.

Dieſe 19 hochfeinen Gegenſtände
liefere ich für den unglaublich billig.

r von D. M.Bei Abnahme von drei dieſerà aolchnen ſein ſche erte Taschenmesser w
m

gratis V bei. 3Obige Gegenſtände ſamtlich in beſſerer Ausführung führe als

Kollektion la und koſtet dieſe dann nur 3 Mark.

mr Damen-Garnitur
enthaltend: 1 Viktoria e mit 18karätigem Gold plattiert,
1 Halskette mit Tä 4 n ter Dukatenvergoldung, 1 ff. goldin

mu n v inI n n n
i r ub enuI n t hl S Ju ar.n v e vl P I 9

mgaà

e

m
ee
n G I ſ
M

Kettena vie 7 er, 1 1 Similibroſche mattgold,
1 Paar mit Simili en, 1 ſchöner Damenring,
1 Patentſchlüſſelring, 10 gute

Dieſe Artikel koſten nur ark. WVerſand nur p. Nachnahme. Umtauſch J daher kein Riſiko.

Schreiben Sie ſofort eine Poſtkarte an das

Versandhaus V. Drossmann,
Berlin NO. SS, Jablonskiſtraße 14 b.

B 4 rtfio chton, ältere J heilt in 14 Tagen bis
ochen unt. Garantie völl. Heilung

Wilh. Bock, Halle a. S,, Gr. Gosenstr, 10.
Viele Dankſchreiben liegen zur Einſicht aus. Keine Sympathie.

Coewendahls. Föche!
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Waren- und Möhbol-Haus

S I Grosse Olrichstrasse I
Eingang Schulstrasse, 6 Läden in den Kaisersälen.

Auf Kredit

Damen Konfektion,

L. Eichman
ältestes und grösstes Kredit- Unternehmen in Halle a. S.

Polsterwaren.

Auf Kredit!
Anzüge, Paletots,

Joppen, Pelerinen, Pelz-

waren,
Schuhe, Stiefol,

Wochenrate

Auf Kredit! S
Finzelne Möbel 2 Mk. Anzahlung an W
Moderne Küchen 5 Mk. Anzahlung an
Wohnzimmer 7 Mk. Anzahlung an
Schlaſzimmer 9 Mk. Anzahlung an

Grosse Auswahl

nach UVehberelnkunft.

Kleiderstoffe, Einzelne Stucke: hochmogerm ren er, Salons, 2 S t
Gardinen, Portieren J Kleiderspinde., Vertikos, Tische, Stühle, Bettstellen, Splegel, Schreib-F iüsche, Cuxusmöbel, Sofas, Garnituren, Chaiselſongues, Matratzen usw. Okt h p hTeppiche, lette Woh E Zum 0 mzue S 9omplette Wohnungs-Einrichtoengen tTischdecxen, bereits jetzt schon gekaufte Möbel Riece 5rosten' s bis iefe r8 e.roforpetten 1 Stube und Küche [2stuben und Küche 3 Stuben und Küche werden Kostenlus bis zum biefernngs- G

Mit 1Kleiderschrank] Nit 1Bettstelle Mit 2Bettstell. m. Matratz tae auf bewahrt e e
1 Bettstelle 1 Matratze 2 Keilkiss., 1 Ankleide- W1 Matratze n 1 Keilkissen schrank, 1 Wasehtisech r1 Keilkissen 1 Kleidersehr. u. 2 Nachtschränk. mit e1 Spiegel 1 Wäschesehr. MAarmor, 1 Anschr.- We1 Tis h Spiegelspind Sp'egel m. Façettegla-, S2 Stühle Spiegel 1Handtuchh. 2 Stühle, d1 Küchenschrank le 1 Büffot. 1 Speisetiseh,

pi 1 Küchentisech 2 Stühle 1Divan, 6Rohrl.-Sti ühle,
s 1 hen bis rein bis 1 Küchenspind, 1 Tiseh,1 Handtue 1 Küchentisch M. 1 Rahmen 2 Sstühloe,2531. halter 40 A. 2 Küeh. Stühle 75 1 Handtuckhbalter.

Anzahlung. Anzahlung. Anzahlung.

Seltene Gelegenheit!

Abzahlung
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Montag, den Z. Oktober 1910,
abends 6/2 Ahr, alſo gleich nach Schluß der Arbeit, im Volkspark:

Außelordentliche

Mitgleder-Berſummlung.
Tagesordnung:

Die vom Verband deutſcher Metall-önduftriellek angedrohte Alsſperrung.

Referent Kollege Otto Voss.

Kollegen! Jn Anbetracht der kritiſchen Situation iſt es unbedingt notwendig,
daß die Kollegen Mann für Mann erſcheinen, um Klarheit über den auf-
gezwungenen Kampf zu erhalten. Die Ortsverwaltung Halle a. S.

un Bauhilfsarbeiter n
Verb. der baugew. Hilfsarbeiter Deutſchlands

Zweigverein Halle a. S.
Renstag den 4. Oktober 1910, abends 3 Uhr im Engl. Hof, gr. Berlin 141

Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung: 1. Unſere Akkordfrage und die Stellung der Unternehmer

dazu. 2. Wahl d. Delegieren zur Gaukonferenz. 3. Lokalfrage.
4. Gewerktſchaftliches.

Kollegen! Es iſt unbedingt notwendig, daß in Anbetracht der außerordentlich
wichtigen Tagesordnung und der ſehr wichtigen Beſchlüſſe, welche gefaßt werden

müſſen, möglichſt alle Kollegen erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

harantiert reines Roggenbrot Soldaten-Kigten.
Schiebekisten mit Schloss,

3Z0 Ptund Z, O Mx., S Pfund O. 50O Mk. in all. Größen, Gr. Märkeritr. 23.

frei Haus.Otto Lechner (6berlachs Bäokere), 2Pler- u. Pappenabtane
kaufen jeden Poſten

Telephon 1965. Leipzig r. 18. Kl. Brauhausſtr. 20.

Charvies

e e e cm

Unser Bestreben ist, unsern Leserni e SS z S S S III
S àJ d SS 2u liefern. Wir haben deshalb auch in diesem Jahre mit

e einem grossen Verlage abgeschlossen, der vermöge des
Vertriebes durch Zeitungen imstande ist, Massenauf-

III
diese Bücher, zwei elegante Prachtbände in gutem,e h i eä ää

Zwei grosse Prachtbände,
e diiigen mr ars a 90 Mustrationen von dem Künstler Hanns Anker,

anzubieten. Dieses Mal ist es eine Auswahl der besten
Schriften eines Dichters, der vielen dem Namen nach wohl bekannt ist, dessen Schönheitenman aber erst voll versteht, wenn man sich auch mit seinen Werken beschäſtigt. Man muss

Gestalten. Als echter Humorist, versteht er es, seine Leser bald zu Tränen zu rühren, bald ihr
lautes Gelächter zu erregen.
spricht er zum Herzen seiner Leser, er lebt in seinen Gestalten.

sollte, der sich sowohl als Geschenk, wie für die eigene Bibliothek eignet.

S Aus dem reichhaltigen Inhalt dieser
neu bearbeiteten, künstlerisch illustrier-
ten Auswahl von Dickens Schriften in2 Bänden hoben wir hervor Weihnachtsmärchen unä vieles mehr

S

ebe rir diese beiden von deSo lange der Vorrat reicht S nene Unbe Anber ma
strierten Prachtbände, die nur durch unsere Haupt Expedition. Filialen und bei unseren
re e ausserordentich blügen Preise von nur 3.50 H. Berae an.
Es empfehlt sich. umgehend zu bestellen, da zu Weihnachten meistens die Auflage vergriffen
ist. Der billige Preis erklärt sich ausschliesslich dureh IIorstellung von Massen Auflagen

und nicht auf Kosten der Herstellung, da die Ausgabe eine tadeſlose ist.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., narz 42/48.
Bestellungen nehmen alle Expedienten entgegen.

c

W

r

lagen herzustellen, und es uns dadurch zu erwögüchen,

klarem Druck, mit vielen ganzseitigen Original-

in der Bibliothek haben, man kann ihn immer wieder lesen, so einzig ist die Lebendigkeit seiner t

Dickens Romane entspringen dem Herzen und dadurch
Dickens ist ein anerkannter S

Volksschriftsteller im edelsten Sinne für jung und alt, der in keinem Hause fehlen

Nicolaus Nickleby Oliver Twist
Klein Dorrit Aus zwei Städten

Fried. Hofmann,
z Uhrmacher, Halle a. S.,

Gr. Klausstrasse 23.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. 4Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Grohß, getzt A. Jähnig. Sämtl. t. Halle a, S
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 231 Halle a. S., Sonntag den 2. Oktober 1910

Gemeindelozialismus in der Schwejz.
Trotz der kleinbürgerlichen Verhältniſſe und der relativ ge

ringen Entwicklung der Jnduſtrie bildet die ſozialiſtiſche Be
wegung in der Schweiz bereits einen ſehr einflußreichen Faktor
in der Geſetzgebung. Das zeigt recht deutlich die relativ ſtarke
Vertretung der ſozialiſtiſchen Partei in den Gemeindeparla-
menten. Nach dem kürzlich erſchienenen Handbuch des
ſchweizeriſche n Gemeindeſozialismus von P.
Pflüger und Dr. J. Hüppy Buchhandlung des ſchweize
riſchen Grütlivereins in Zürich, 1910) betrug die Zahl der
ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter bei der letzten Zählung bereits
350. Auf dem Lande, wo die ſozialen Gegenſätze meiſt nur ge
ring ſind, findet man wenige ſozialiſtiſche Vertreter, aber in den
Städten bilden ſie einen rührigen Teil der Gemeindeparla-
mente. So beträgt die Zahl der Arbeitervertreter:
in Vaſel-Stadt Gr. Stadtrat 130 Mitgl., davon 39 Sozialiſten

Bern 80 190Biel 60 27Freiburg Generalrat 80 17La Chaux-de-Fonds 40 15Lauſanne Stadtrat 100 16
Locle Generalrat 40 12Luzern Gr. Stadtrat 90 10Winterthur 45 15Zürich n 125 19D

Der Einfluß dieſer ſozialiſtiſchen Vertretung macht ſich in der
Entwicklung des G emeind eſozialismus bemerkbar.
Die Gemeinden gehen immer mehr dazu über, ihre Arbeiten in
eigener Regie auszuführen und beſchäftigten 1908 bereits
gegen 7000 Arbeiter, davon Zürich rund 2000, Baſel 1403, Genf
700, Luzern 430, Winterthur 286 uſf. Wo die ſozialiſtiſche Ver
tretung ſtark iſt, wie in Zürich, beträgt die Arbeitszeit nur 8 bis
9 Stunden, bis 10 Stunden nur in kleineren Städten. Penſions-
kaſſen für die Arbeiter beſtehen in Baſel, Lauſanne, St. Gallen
und Bern, in anderen Gemeinden iſt ſie in Vorbereitung.
Während der Zeit der militäriſchen Uebung erhalten die Ar-
beiter meiſtens den ganzen oder halben Lohn weiter bezahlt.
Kommunale Waſſer verſorgung haben 80 Prozent der
Gemeinden über 3000 Einwohner, Gemeinde-Elektrizi-
tätswerke gibt es 189, davon 57 mit eigener Strom-
erzengungsanlage, die Gaswerke ſind zu 75 Prozent im Be-
ſitz der Gemeinden, die Straßenbahnen ſämtlich bis auf 4.

Aus dieſen kommunalen Betrieben erwachſen für die Ge-
meinden hohe Einnahmen. So macht z. B. in Rohrſchach die
Einnahme aus den öffentlichen Werken zwei Drittel der Ein-
nahmen aus den Steuern aus; in Paherne iſt ſie faſt doppelt
ſo groß wie die Einnahme aus den Steuern, in Alten machen
ſie 2 Prozent, in Baſel 3,9 Prozent, in Bern, Luzern 5,6 Proz.,
in Lauſanne 5,7 Prozent, in St. Gallen 6,8 Prozent, in Zürich
11 Prozent, in Heriſau 17,7 Prozent und in Payerne 62,8 Proz.
der Geſamteinnahme aus.

Am höchſten entwickelt iſt in der Schweiz die Unentgelt-
lichkeit der Lehrmittel und Schulmaterialien und die
nunentgeltliche Leichenbeſtattung. Die Gemeinde
Cham hat ſchon ſeit 70 Jahren, die Gemeinde Hünnenberg
beide im Kanton Zug ſeit 150 Jahren die Unentgeltlichkeit
der Schulmaterialien eingeführt. Heute iſt in den Kantonen
Zürich, Glarus, Zug, Solothurn, Baſelſtadt und Baſelland
Appenzell, St. Gallen, Thurgau, Wand, Neuenburg und Genf
die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und Schulmaterialien
kantonal geregelt, in den anderen Kantonen macht dieſe Ein-
richtung ſolche Fortſchritte, daß ſie in nicht langer Zeit in der
ganzen Schweiz obligatoriſch eingeführt werden dürfte.

Das gleiche gilt von der unentgeltlichen Beſtattung.
Dieſe wurde zuerſt im Kanton Baſelſtadt 1885 eingeführt, es
folgten die Kantone Zürich 1890, Glarus 1893, Neuenburg 1894,
Thurgau' 1900, St. Gallen 1906, Appenzell 1908. Ueberall
gingen zuerſt die Gemeinden in der Einführung der Neuerung
voran, wie ſie denn auch in den meiſten der vorgenannten
Kantone, mit Ausnahme von Baſelſtadt und Glarus, noch für
die Koſten der unentgeltlichen Beerdigung aufkommen. Auf
dem Wege zur obligatoriſchen Durchführung der unentgeltlichen
Beerdigung auf kommunale Koſten befindet ſich der Kanton
Schaffhauſen und in den Kantonen Bern, Luzern, Schwyz,
Solothurn, Freiburg, Zug, St. Gallen, Baſelland, Aargau,
Graubünden und Genf hat die obligatoriſche unentgeltliche Be
ſtattung ſo feſten Boden gefaßt, daß das Handbuch des ſchweize-
niſchen Gemeindeſoziglismus ſagen kann: „Bald dürften wenig
Gemeinden mit über 3000 Einwohner mehr zu finden ſein, die
nicht dieſes Werk der Pietät in einer oder anderer Weiſe in die
Hand genommen hätten.“

Jn Zürich übernimmt die Stadt Zürich alles unentgeltlich,
was zur Beſtattung gehört, ſogar die Bekanntmachung im
Amtsblatt, auch ſtellt ſie einen Begleitwagen für die Ange-
hörigen, ſchwarze Tücher zum Spannen, ſogar eine Urne für
Kondolenzkarten und Urnentiſch mit Bedienung. Die reichen
Leute aber, die Lurusſärge, Familiengräber uſw. verlangen,
müſſen dieſe natürlich gut bezahlen. Und aus ſolchen Beiträgen
von Privaten und einem beſcheidenen Beitrag des Staates
verden die 250 000 Mk. jährliche Koſten mehr als gedeckt.

Die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel und der Totenbeſtattung
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Hervorragend Schönen Sitz. Vorzüghehe Verarbeitung

Herren- Anzüge Mk. 2 17,50 24 30 33-54.

n DI

21. Jahrg.

ſind Forderungen des Programms der deutſchen Sozialdemo-
kratie, aber in Deutſchland, von vereinzelten, mehr als be-
ſcheidenen Anfängen abgeſehen, noch nirgends verwirklicht. Die
faſt allgemeine Durchführung dieſer Einrichtungen in der
Schweiz zeigt. daß unter demokratiſchen Verhältniſſen ſoziali-
ſtiſche Gedanken ſich leichter durchſetzen. Das kommt auch in
der kommunalen Sozialpolitit und Wohnungsfürſorge zum
Ausdruck, die in der Schweiz freiere, fortſchrittlichere Züge auf
weiſen, als in Deutſchland dank dem Einfluß der ſoziali-
ſtiſchen Vertreter in den Gemeindeparlamenten.

Lebensmittel wucher.

Was tragen Lebens und Genußmittel an ſteuern?
Die wenigſten wiſſen, daß ein Pfund Salz nur 4 Pf. koſtet, wenn

nicht der Staat 6 Pf. Steuern darauf gelegt hätte, daß das
Pfund Zucker für 15 Pf. zu kaufen ſein würde, wenn nicht da-
von der Staat 14 Pf. Steuern nähme. Auf den Lebens- und
Genußmitteln lagern folgende Steuern und Zölle:

1 Kilogramm Roggenbrot 5,8 Pf.
1 Weizenbrot 64Mehl 10.21 Graupen, Gries 12,01 Fleiſch. 35.01 Kpeck 86,0Schmalg 1901 Butter 80,0Margarine 2001 Käſe 15,0l Eier (20--25 Stück) 2,0
l Erbſen, Linſen 1,51 Zucker 14,01 Kaffee (roh) 60,01 Tee 190,01 Kalaoo 2001 Schokolade 5001 Gewürg 650,01 Salß 120Stück Hering 4-1,0Liter Vier 4,8Branntwein 417,0

Petroleum 6,01 FünfPfennig- Zigarre 1,0
10 Stück Jigaretten à 114 Pf. 2,0

10 9490Man kann alſo wirklich ſagen, daß außer der Luft und dem
Grab in Deutſchland vom Staate nichts unverſteuert gelaſſen
worden iſt. Die entſetzlichen Geſamtlaſten, die das deutſche
Volk zu tragen hat, hat man folgendermaßen berechnet:

Für das Reich:
Zölle auf Nahrungs- und Genußmittel
Zölle auf Jnduſtrieprodukte 88358
Jndirekte Stenern 1160Zugunſten der Agrar- und Jnduſtriekapitaliſten:
Verteuerung der inländiſchen Lebensmittel 1264 Mill. Mk.

à 21

Verteuerung der inländ. Jnduſtrieprodukte 1000
Liebesgaben
Steuern in Bundesſtaaten und Gemeinden 1717

Kirchenſteuern 59Geſamtbelaſtung 6039 Mill. Mk.
Auf den Kopf der Bevölkerung beträgt die Laſt (ohne

direkte Einkommenſteuer) jährlich 94 Mark. Auf den deutſchen
Durchſchnitts-,Familien haushalt von 4,7 Köpfen jährlich 142
Mark. Die Arbeiterfamilien könnten alſo ſchon ohne die Zoll-
wucherpolitik ganz bedeutend mehr kaufen und konſumieren,
ganz abgeſehen davon, daß der Staat die Aufgabe hätte, auch
auf andern Gebieten die Lebenshaltung der Arbeiter zu er-
höhen.

Dieſe Zahlen wirken geradezu aufreizend!

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Jn der letzten gutbeſuchten Mitglieder-

verſammlung referierte Kollege Schnabel über die Errich-
tung paritätiſcher Arbeitsnachweiſe. Jn ſeinem beifällig auf-
genommenen Referate griff der Redner zurück bis in das 16.
Jahrhundert, wo ſchon durch die Geſellenordnung den Ge-
ſellen vieler Gewerbe das Recht der Arbeitsvermittelung zu-
geſprochen wurde. Fortwährende Kämpfe zwiſchen Unter-
nehmer und Arbeiter waren die Folge, und bis in die heutige
Zeit ſpielt die Nachweisfrage eine hervorragende Rolle. Auf
dem zweiten Gewerkſchaftskongreß 1896 in Berlin und auf dem
folgenden Kongreß in Frankfurt wurde dann dieſe Frage ein-
gehend erörtert und beſchloſſen, nach wie vor an dem grund-
ſätzlichen Standpunkt feſtzuhalten, daß der Arbeitsnachweis
den Arbeiterorganiſationen gehöre, als wertvolles Mittel zur
Hebung der Lage der Arbeiter und zur Sicherung ihrer wirt-
ſchaftlichen Exiſtenz. Daß die Arbeitgeber den Arbeitsnach-
weis nur als Kampfesmittel betrachten, ſei zahlreicheei durch

482 Mill. Mk.

r k

Unterhandlungen und Streiks erwieſen. Verſchiedene Muſter-
regulativs ſind von ihnen brüsk abgelehnt worden, weil in
ihnen das Obligatorium vorgeſehen war. Referent forderte
dann die Kollegen auf, die Zeit zur Agilation auszunutzen, da-
mit die Organiſation Kraft genug gewinnt, um die Forderung
des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes zur Durchführung zu
bringen. Jn der darauf ſolgenden Diskuſſion ſprachen ſämt-
iche Redner im Sinne des Referenten.
Ein Antrag, betreffs Einführung von Kontrollkarten, wurde

einſtimmig angenommen. Sodann gab der Geſchäftsführer
die Abrechnung von der Waſſerfahrt nach Rothenburg. Die-
ſelbe ergab infolge des ſchlechten Wetters nur eine Einnahme
von 234,70 Mark, eine Ausgabe von 242,65 Mark, ſodaß ein
Defizit von 7,95 Mark vorhanden iſt. Mit einem Hinweis auf
das Stiftungsfeſt, welches am 22. Oktober ſtattfindet, ſchloß
dieſe impoſante Verſammlung

Die Fabrikarbeiter des Diſtrikts Halle bhielten am 24. Sep-
tember eine gut beſuchte Monatsverſammlung ab. Kollege
Kürbs hielt einen Vortrag über das Thema: Was muß der
Arbeiter von der Geſundheitspflege wiſſen. (Ein Veitrag zum
Streit der Aerzte und Krankenkaſſen Redner ſchilderte die
merkwürdigen Verhältniſſe, daß ein großer Teil unſerer Ar-
beiterſchaft ſich um alles mehr kümmerte, als um feine Geſund-
heit. Es ſei bedauerlich, daß ſehr oft die allereinfachſten und
elementarſten BVegriſſe der Geſundheitspflege vollſtändig außer-
acht gelaſſen werden. Ueber die Unterſtünungseinrichtungen
und die auf dem Verhandsigag in Halle beſchloſſene Beitrag
erhöhung referierte der CGeſchäftsführer Kollege Dannehl.

dner mies an der Hand von Beiſpielen und Statiſtiken nach,
welche Vorteile die Kollegen in bezug auf Lohnerhöhung und
Verkürzung der Arbeitszeit durch den Verband errungen haben
und daß der Verband oftmals das Doppelte, ja ſogar das Zehn
fache als Gegenleiſtungen an Unterſtützungen den Beiträgen
gegenüber leiſte, und noch mehr leiſten würde, wenn die uns noch
indifferent Gegenüberſtehenden erſt zu Bewußtſein gebracht
worden wären, ſich organiſieren zu müſſen. Die Diskuſſion
bewies die allgemeine Zuſtimmung der Ausführungen. Zum
Schluß forderte der Vorſitzende Kollege Mertin die Anweſenden
auf, vor allen Dingen das Volksblatt zu abonnieren und ſich
politiſch zu organiſieren, ebenfalls ſei es notwendig, ſich dem
Konſumbverein anzuſchließen.

Die Arbeiter- Radfahrer hielten am 18. September in Niet-
leben eine Vezirksver ſammlung ab. Bundesgenoſſe Ziegler-
Wittenberg berichtete über die auf dem Bundestag in Offenbach
gevflogenen Verhandlungen. Den Hauptpunkt bildete die Ver-
legung des Fahrradhauſes Friſchauf von Verlin nach Offen-
bach, wofür ein obligatoriſcher Beitrag von 1 Mk. von jedem
Mitgliede erhoben werden ſollte. Nach eingehender Diskuſſion,
in der die Handlungswoeiſe des Delegierten gerügt wurde, ge-
langte eine Reſolution einſtimmig zur Annahme, die Proteſt
erhebt gegen die Verlegung des Fahrradhauſes nach Offenbach.
Dasſelbe ſollte vielmehr in Mitteldeutſchland ſeinen Sitz er-
halten. Ferner wurde eine Urabſtimmung über dieſe Ange-
legenheit gefordert. Das Bezirksfeſt in Nietleben hatte bei
einer Einnahme von 127,65 Mk. und einer Ausgabe von 339,11
Mart einen Ueberſchuß von 88,5! Mt.

Schkeuditz Der Konſumverein hielt am Montag
ſeine Generalverſammlung ab. Der Geſchäftsführer Gen.
Müller erſtattete den Jahresbericht vom 9. Geſchäſtsjahr. Er
führte aus, daß troy der umfangreichen Ausſperrung der Vau-
arbeiter der Ninſatz um zirka 10000 Mark geſtiegen ſei. Die
Statiſtik über den monatlichen Umſatz läßt deutlich erkennen.
daß der Jahresumſan noch löher geweſen wäre, wenn die Bau-
arbeiter nicht ausgeſperrt worden wären. Die Mitgliederzahl
hat um 27 zugenommen und beträgt 577. Der Jahresumſasg
betrug in Schkeuditz 104 755 Mark (86 180 im Vorjahre), in der
Filiale 56 870 Mart (55 460 Mark), in Summa161 625 Mart (151 6540 Mart). Die Sterbetaſſe des Vereins
wurde von 16 Mitgliedern mit insgeſamt 185 Mark in An-
ſpruch genommen. Ferner wurde für 117,10 Mark Brot an ar-
beitsloſe Mitglieder verteilt. Für beide Unterſtützungszweige

MMo clrw B

j d G. S So 2 2werder C Deoittrag crhooch und werden die Ausgaben au

J r 1 o 8 d n ndem Dispyſitionsfonds gedeckt. Auch wurde für die Angeſtellten
die Arbeitszeit um vier Stunden wöchentlich verlürzt. Der
Geſchäſtsführer konſtatierte ſerner, daß in allen Fällen günſtige
Einkäufe gemacht worden wären. Wenn erſt ein eigenes Heim
geſchaffen iſt, kann die günſtige Konjunktur noch beſſer ausge-
nützt werden. Die Verhandlungen in dieſer Sache ſind ſoweit
vorgeſchritten, daß aller Vorausſicht nach Ende 1911 unſer
neues Heim fertig iſt. em Veoricht des Kaſſierers war zu ent-
nehmen, daß der Gewinn- und Verteilungsplan mit 19654,63
Mark balanziert, wobei die Verteilung ſich wie folgt ſteltt:
10 Prozent Dividende 16 031,10 Mork, Verwaltungsloſten

C
D

1550 Mark, Reſerveſonds 1000 Mark, Di-poſitionsfond-

3792 u T C n.1073,53 Mark. Das Bilanzkonto ergibt Aktiva und Paſſiva
mit 52 333,54 Marf und das Gewinn- und Verluſtkonto balan-
ziert mit 30 268,45 Mark. Jn der Diskuſſion wurde gewünſcht,
daß bei Aufſtellungen von Statiſtiken in dem Jahresbericht die
nötigen Erklärungen mit eingefügt werden. Als Geſchäfts-
führer wurde Gen. C. Müller und als Kaſſierer Gen. Hübler
wiedergewählt. Ebenſalls wurden die Genoſſen Walter-Model-
witz und Hartung- Schkeuditz in den Aufſichtsrat wiederge-
wählt.

öHriefkalten der Redaktion.
P. M., Haida. Den Abzug müſſen Sie ſich gefallen laſſen.
Ahlsdorf. Jhr Anſpruch wird beſtimmt abgewieſen. Geben

Sie ſich erſt gar keine Mühe.
Gröben 1900. Selbſtverſtändlich dürfen Sie das.
Streitende, Korbetha. Wenden Sie ſich an die bayeriſche
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bleiben unsere Geschäftsräume Feiertags halber
Dienstag en 4. un Mittwoch en 9.

bis nachmittags 5 Ohr.

Brummer a mere
Grosse Ulrichstrasse 22,23. h
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Spezfaitat: c
Kompl. Baby Ausctattungen

in allen Preislagen

Streichfertge 96 elfarken
in allen Rügnren,

r Haak F. engzu Fenfrern, Türen, Wafch-Toiletten, Kinderwagen,FuhbodenLa farbe,
tr ocknet über ne et gla Shart, ver K i r 1,70 Mark, ber einzurichten.

Wanne ar neMax Räthe varbenhandſng, kunhiennn Magen dehigt r Pnritte pachten e
Ha S., R 2 Pro rer 90 r Svez Geſchlechts u Hauttrantheiten, anf Echuldſchein, Wechſet; rchahle A- S anniſcheftr. Die Verpachtung erfolgt auf 12 Jahre, d. h. bis zum 1. Okt. 1922. Frauenleiden, Kinderpraris. bar in 5 Jahren. Reell, diskret.

a Glänzende, zahlr. Dankſchreiben.
Alle Part e emvſie: Volksbuchhdg, ver eldnngen Vergen Dis um 55, Vlioher äs. 38. orneten. m. Muth mee n Praxßß, ſende zahir. Dgntſchrei

Ille Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg Seo Sralsohnoider, Becſenertraye er ewit u. 55, Sonel Il Mateteigeret en 19. Stusche. Berlin 195. venneuitstr. 32.

Oktober ds. Js. ab ve abſichtige ich zwiſche n der Wörm-
ürſchennraße, gegennber dem Haferkornſchen Reſtaurant

c 5 Prozent Rabatt in Marken.
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Möbel

mit G Mk. Anzain Ig. mit 22 i Anzahlg. e mit 60 i. Anzahlg.1 Schrank 1 Tiseh, 2 Bett d Sekraun vertkor D 4 Schranx, 5 Vertikow,
Steue, 1 Fatratze. 3 Se z. 4 37272 We Tusehseſa,Lplegen 1 regerreit u e Soia, a Sike T. e rzahlung wöchentlich 1 A. e 2 Bettateten, 2 Wasektisch. e Küche, Schlatzimmer,Abzahlung wöchentlich 4 Mk. Abzahlung wöchentlich z Mk. e Abzahlung wöchentlich 3 M.
1 Tisch, 2 Stänle, 1 Bett V 2 Feitstelen, 2 Matratzen S Salon, 1 Wohnzimmer,
stelle, 1 Matratze, n S r S eleg. Schlafzimmer,iwan,1 Spiegel, 1 Kor n Wd Je So nie Ergünzung: W SeuKis, Tisen, Zplegel Teppiche re rn
Diese Möbel mit kompletie Küche, ppleue, Diese Möbel mitSo ohränkKe, d bvDiese Möbel Se dänet 37 e e wen Tischdecken, Garäinen,ertkows, Sofas, Di ans 40 d. 100 Mk.Anzahlung Jetteteller, Hetratzen, Ticergeirenge Anz. Torheren, Federbetten, Herren Anzahlung.

11t1 ctung.
Damen-Garderode, Schuhbe, Stiefel, Wäsche

vweh om men Sie in dem als reatt und kulant hekannten Kredithaus
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5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

rege lager
Brotkapseln
Mar ktkörbe
Gaskocher
Petroleumkocher
Spirituskocher
Gardinenstangen
Gardinenrosetten
Vitragenstangen
Gardinenspanner

S

J S

Vogel-Kätfige
z Wringmaschinen8 W ä chemangeln

Was ch vretter
Tafelwagen

t Plättbretter
G

h

bester Petroleum-
j Glühlicht- Brenner

komplett 4.75.
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Nur erstklas
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23 Teile inkl. Rahmen V. 9., 50 Mk. an.

Ausstellung von a. 150 Garnituren

Steter Kingang von Neuheiten

I. aus hunßnasjuy

2

Sparvereins.

Grosse Auswahl

Bolzenplätten

Glühstoffplätten

Messer u. Gabeln
Hängelampen

Kronenleuchter
Tischlampen

Küchenlampen
Wasehmaschinen

Stufenleitern
Kaffeemühlen

Reibmaschinen
Küchenwagen

Waschtische
Briefkasten

Mitglied des Rabatt-

7
J
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Art Becher,
Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.
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Dem wohllöblichen Publiku
innten die ergebene Mitteilung, daß ich obengenanntes

ab kut5: haun ß e zEtabliſſement käuflich übernommen habe. Langtfährige Er-

wwwe e M.thrungen ſetzen mich in den Stand, allen Anforderungen
gerecht zu werden

ift. biere und diverge Speiven
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Salons,
Schlaf-, Wohn-,

Herren- u.
Speise- Zimmer
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Stilarten.

Nelxlollens
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und Façons,

s alaonsehräoue,
Etageren, Vertikes,
Spiegel. Trumeaus,
Unron, Reguhateure,
Garnitur., Sehrelb-

tische. -Stühle,
Bücherschränke,
Vorsaal-Tolletten,h ete.

Wirte
R.

Ceschafts-Eröffnuneg.
Einem hochgeehrten Publikum, werten Nachbarn, Freun-

den und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß ich mit
ntigem Tage eine

Bäckerei und Konchtorei
Ladenbergstr. 60, Ecke Liehenauerstr. eröffne.

Nur durch langiährige Erfahrung bin ich in der Lage,
das mich bechrende Publikum durch gute uud ſchmackhafte
Ware zu bedienen. Jch bitte daher um gütige Unterſtützung
meines Unternehmens und zeichne Hochachtungsvoll

Arthur Rost, bächermeister,
Alakuldtur zeren lallesche Genposcenschafts-Drucherei

Aeber Nacht
trocknet meine W vorzügliche W

Fußbodenfarbe.
Echt bei

Otto Kramer
gegenüter der Glauchaiſchen Kirche.
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bewirkt dies Wunder ohne Mühe und Arbeit, ohne KFelben und Sürsten, ohne
zweimaſiges Kochen und ohne Zusatz von Selfe, Soda oder anderen Wasohmittoie.

Es genügt einmaliges etwa halbstündiges Kochen und

cio Wäsche verlässt den Wasehbossef

atfötenweiss wie auf dem Rasen gebleicht. Selbst die hartnäcklgsten Fleoken, wo
z. 8. von Obst, Tinte, Kakao, Sauce, Rotwein, Fett oder Schwelss etc. verschwlnden
spurlos, ohne dass das Gewebse im geringsten angegriffen wird, da Persl] absolut
frei ist von scharfen oder giftigen Stoffen, wis Ohlor, Chlorverbindungen ete.
Oie Wäsche wird vielmehr durch Forifall des scnst so schädlichen Reidens und
Sörstens ausser ordentlich geschont, daher längere fialtbarkeit und fangsamerer,

Verschlelss namentlich zarter Stoffe, wie Spitzen, Gardinen, Satlst ete,

Auch für Wollwäsche elgnet slch Persif hervorragend S

Für die völlige Vnschädlichkeit und Gefahrlosigkeit leiston wir weitgehendste Garantje!
Miſſionen Hausfrauen aller Länder verwenden Persh ständig und prelsen seine vorzögllchen Sigenschaften brauchen Sie es euch, Sie orsgaren sich el Aerger und

waschen billiger und besser wie bisher.

aneinige Fabrivanten: Fenkel Co., Düsseldorf.
Sel ganz besonders schmuiziger Wäsche kann die glänzende Wirkung von Persi durch vorheriges Zinweichen in tHenkel's Slelch-Soda noch unterstötzt werden. Auoh

zum Reinigen von Küchengeschirren, zum Hausputz eto. wird dieses seit über 33 Jahren weltvekannte Waschmittel von den Hausfrauen mit Vorfiabe verwendet.
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Eins und Alles.
Von Johann Wolfgang Goethe.

Im Grenzenloſen ſich 2u finden,
Wird gern äer einzelne verſchwinden,
Da löſt ſich aller Ueberaäruß;
Statt heißem Wünſchen, wildem Wollen,
Statt läſt'gem Fordern, ſtrengem Solien,
Sich aufzugeben, iſt Genuß.

Und umzuſchaffen das Geſchaffene,
Damit ſich's nicht zum Starren walfne,
Wirkt ewiges, lebend'ges Tun.
Und was nicht war, nun will es werden
Au reinen Sonnen, farb'gen Eräen;
In keinem Falle darf es ruhn.

Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln,
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill.
Das Ew'ge regt ſich fort in allen;
Denn alles muß in Nichts zerfallen,
Wenn es im Sein veharren will.

Arme kleine Dolly.
Von Hermann Wagner.

Die ſchlanke, friſche Emma Petermann, die immer ausſah,
als ſei ſie erregt, ſo rot waren ihre Backen, und die kleine Dolly
Buſch gingen zuſammen aus dem Nähen nach Hauſe. Das taten
ſie ſchon ſeit Jahren alle Tage, denn ſie hatten, da ſie unweit
roneinander wohnten, den gleichen Weg. Heute aber hatte der
Heimweg eine beſondere Note. Anſtatt der üblichen harmloſen
Unterhaltung gab es eine ernſthafte Unterredung. Die kleine
Dolly weihte die Freundin in ein Ereignis ein.

Der Ort machte Feierabend. Es war Samstag, und die
Frauen kehrten die Straße vor ihren Häuſern rein. Mit Gieß-
kannen ſuchte man den dicken Staub zu löſchen. Das brachte
etwas Friſche in die dumpfe Schwüle, die über den freien Plätzen
lag. Die Sonne vergoldete die Giebel der alten Häuſer. Und
die ſchlanken Spitzen der Blitzableiter funkelten.

Die Dolly ſchloß ihre Ausführungen. Ein klein wenig Rot
war auch in ihre ſchmalen Wangen gekommen. Ueberhaupt ſah
ſie ganz appetitlich aus. Die helle ausgeſchnittene Bluſe gab ihr
etwas Lebhaftes und Jugendliches. Man ſah ihr die 27 Jahre
und den ein wenig ſchiefen Rücken faſt gar nicht an.

„Alſo, du gehſt doch mit?“ ſchloß die Dolly.
Jn ihrer Stimme zitterte eine heimliche Aengſtlichkeit.
„Ja aber ich kenne ihn doch nicht.“
Dolly begann noch einmal. Sie kenne ihn ja auch faſt gar

nicht. Eben deshalb müſſe ſie, die Emma, unbedingt mit von
der Partie ſein. So ein Sonntagsausflug ſei ja harmlos. Und
er ſei ein anſtändiger, korrekter Menſch, Orgelbauer, Piano-
tiſchler oder dergleichen. Er hätte nun einmal Abſichten und
ihre Eltern ſähen es gern. Man könnte immerhin mal ſehen

„Tu mir den Gefallen,“ drängte die Dolly.
„Schön,“ entſchloß ſich die Emma. „Wann und wo?“
„Um zwei Uhr. Vor der Avotheke.“
Sie gingen ſchweigend nebeneinander.

Eltern Dollys gaben ſie ſich die Hand.
„Du kommſt ſicher

Vor dem Hauſe der

„Ja.“
Die Emma ging langſam den Reſt des Weges.
Das erſte Mal ſtieg etwas wie Neid gegen die kleine Dolly

in ihr auf. Sie ſagte ſich: ſie iſt bucklig und ich bin gerade,
aber ſie hat einen Bräutigam und ich habe keinen. Und ſie
dachte an das Haus, das Dollys Eltern beſaßen, und an die
Erſparniſſe, die ſie gemacht hatten

Lit hochroten, heißen Wangen und über die Maßen verlegen
erſchien die kleine Dolly am nächſten Tage pünktlich um zwei
Uhr mit ihrem Freier am Orte des vereinbarten Rendezvous.
Sie ſchrumpfte aber an der Seite des großen und breiten
Mannes, deſſen mächtiger, ſemmelblonder Schnurrbart in der
Sonne zu flattern ſchien, zu einer richtigen Null zuſammen.

Emma Petermann wartete ſchon..
„Mein Name iſt Oskar Döſe,“ ſtellte ſich der Freier Emma

vor.
Er ſchwenkte mit einer weitausholenden Geſte ſeinen Hut,

tand ſtramm und verbeugte ſich leicht.
„Sehr angenehm,“ ſagte die Emma.
Die kleine Dolly hängte ſich ſofort in ihren Arm ein. Es ſah

nicht viel anders wie eine Flucht vor Herrn Döſe aus.
„Es iſt gut, daß du gekommen biſt,“ ſagte ſie mit einem dank-

baren Blick.
„Fräulein Dolly fürchtet ſich nämlich vor mir,“ ſcherzte Herr

Döſe.
Emma Petermann lachte und ſtieß die kleine Dolly an.
„Jſt's wahr?“
„Ach, geh'n Sie!“ ſagte Dolly mit einem undefinierbaren,

halb vorwurfsvollen, halb glücklichen Blick T Herrn Döſe.
Dieſer erbat ſich von Emma die Jacke. Die Dollys hatte er

ſchon über den Arm gelegt. Mit ſeinem dünnen Metallſtock, der
in ſeiner breiten Hand einfach komiſch wirkte, fuhr er mit unter-
nehmender Eleganz in der Luft herum.

„Wohin wollen wir alſo gehen, meine Damen fragte er.
Dolly zuckte die Achſeln. Auch Emma wußte es nicht. Herr

Döſe ſchlug kurzer Hand den Hausberg vor.
„Das iſt zu weit,“ wendete Emma Petermann ein.
Und die kleine Dolly bemerkte ſchüchtern: „Sind dort nicht

suviel Leute?“
„Der Weg dauert eine knappe Stunde,“ ſchlug Herr Döſe die

Bedenken nieder, „und was die Leute betrifft können wir uns

nicht ſehen laſſen
Er ſah den Mädchen forſch ins Geſicht. Die kleine Dolly

ſchlug die Augen zu Boden, die Emma dagegen lachte mit.
„Doch,“ ſagte ſie.
Sie gingen mit raſchen Schritten über den Marktplatz, eilten

durch mehrere Gaſſen und mäßigten erſt ihren Gang, als ſie
im Freien waren. Die kleine Dolly, die auch einen Hergzfehler
hatte, atmete auf.

Herr Döſe mißverſtand das.
„Sind Sie auch froh, draußen zu ſein?“ fragte er.
„Ja,“ ſagte Dolly, die nicht lügen konnte, „aber eigentlich
ich kann nicht ſo laufen.“
„Laufen? Sind wir gelaufen?“ fragte erſtaunt Herr Döſe.
„Freilich,“ ſagte Emma Petermann, indem ſie Dolly die

Wangen ſtreichelte. „Arme, kleine Dolly!“
Herr Döſe ſah mit großen, verwunderten Augen auf die

beiden. Jn der Tat: ſein dicker, blonder Schnurrbart flatterte
im Winde.

Obwohl der Nachmittag ſchon vorgeſchritten war, war die
Reſtauration auf dem Hausberg nicht überfüllt, es gab noch
bequeme Plätze auf der Veranda. Der Ausblick in das Tal war
frei, die roten Ziegeldächer der Stadt grüßten fröhlich herauf.
Alle Tiſche waren weiß gedeckt, und in blauen, vergoldeten
Vaſen ſtanden Roſen und Nelken. Ein feiner Duft friſchen
Kaffees war in allen Räumen.

Herr Döſe legte einen ſchönen Ecktiſch mit Beſchlag. Durch
die großen Verandaſcheiben hatte man eine prachtvolle Ausſicht.
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Herr Döſe hing die Jacken auf und rückte ſeinen Begleite-

rinnen die Stühle zurecht. Sogar die Hüte mußten ſie ihm
geben und die Täſchchen. Für alles wußte er einen Platz. Um
Dolly war er wie ein väterlicher Freund bemüht, mit Emma
Petermann dagegen riß er Witze.

„Kaffee,“ beſtellte er beim Kellner.
Kuchen.“

„Sie eſſen doch gern Kuchen wandte er ſich an Dolly. „Und
Sie recht viel wie, Fräulein Petermann?“

Er lachte, zeigte ſeine weißen, breiten Zähne und ſtrich ſich
den Schnurrbart.

„Biſt du müde?“ ſagte Emma Petermann zu Dolly.
Sie fühlte ſich außerordentlich wohl. Herr Döſe gefiel ihr

ungemein. Und ſie glaubte ſich deshalb bei Dolly entſchuldigen
zu müſſen.

„Ach nein,“ gab Dolly zurück, und verſuchte es mit ein wenig
Heiterkeit.

„Fräulein Dolly iſt halt ſo ſchwach, ſo zart,“ ſagte Herr Döſe
mit viel Wohlwollen, „aber wirl“

Er nahm Emmas Hand in ſeine Rechte und drückte ſie ſo
lange, bis Emma aufſchrie.

„Sie ſind ein Bär,“ ſagte Emma Petermann.
Als der Kaffee kam, goß Herr Döſe ihn in die Taſſen.
Auch den Kuchen zerſchnitt und zerteilte er. Dolly bediente

er zuerſt. Jhr gab er die ſchönſten Stücke.
„Laßt's euch ſchmecken, Kinder,“ ſagte er im Tone eines

s

„Dreimal Kaffee. Und

Kaffee und Kuchen waren gut. Herr Döſe, der kräftig zubiß,
richtete in dem Gebackenen wahre Verheerungen an. Dolly
knabberte an allem wie ein krankes Hühnchen.

Herr Döſe erzählte mit vollem Munde. Er ſetzte auseinander,
was er war und wo er hinaus wolle. Bei allem Selbſtbewußt-
ſein unterließ er es, zu renommieren. Er liebte den reellen
Boden.

Freilich, er war nur Handwerker. Aber einer, der ſich aus
kannte und was verdiente. Schon manche Mark hatte er in der
Kaſſe. Und damit er ſich ſelbſtändig mache, fehle ihm nur noch
eins, eine Frau.

„Die werden Sie leicht finden,“ ſagte Emma Petermann
etwas ſpöttiſch.

Herr Döſe zwinkerte mit den Augen zu Dolly hinüber.
„Zehn für eine,“ ſagte er. „Aber die ich möchte, muß ſchon

r Beſſeres ſein. Etwas Beſonderes. So wie Sie, Fräulein
y.“

Emma Petermann wurde rot. Sie ſetzte demonſtrativ die
Taſſe auf den Tiſch zurück, daß es klirrte.

Herr Döſe verbeſſerte ſich raſch: „Und wie Sie, Fräulein
Petermann natürlich!“

„Jch danke,“ lehnte Emma Petermann kühl ab.
Und die kleine Dolly ſagte mit leiſem Vibrieren in der

Stimme: „Sie ſind ein arger Schmeichler, Herr Döſe.“
Der aber zündete ſich umſtändlich eine Zigarre an und rief

Kellner. Er beſtellte Wein. Eine große Flaſche Rhein-
n.

„Was fällt Jhnen ein,“ ſagte Emma Petermann, „wir trinken
keinen Wein.“

„Es iſt wahr,“ ſagte auch die kleine Dolly. „Wein nicht
Aber Herr Döſe hörte nur den Einwand der beleidigten

Emma. Er nahm ihre Hand und drückte ſie zärtlich.
„Fräulein Emma, warum denn nicht
Und er ſchenkte die drei Gläſer voll und ſah Emma Peter-

mann eindringlich in die Augen, bis ſie ſich dann doch entſchloß
und mit ihm anſtieß.

Auch die kleine Dolly ſtieß mit an. Natürlich.
Hand zitterte dabei und ihr Glas gab einen Mißton.

9

Aber ihre

Als man zahlte und aufbrach, hatte man drei volle Flaſchen
Rheinwein getrunken. Man war nicht beſchwipſt, nein, aber man
war erheblich in Stimmung. Und es war intereſſant zu be-
obachten, wie verſchieden dieſe Stimmung bei den dreien zum
Ausdruck kam.

Herr Döſe war im großen und ganzen der gleiche wje zuvor,
nur noch luſtiger, unternehmender, kordialer. Emma Peter-
mann war außer Rand und Band, kokettierte mit Herrn Döſe
und zeigte unverhohlen, wie gern ſie ihn hatte. Einſilbig und
niedergeſchlagen war nur die kleine Dolly. Man bemerkte ſie
kaum. Sie kam ſich ſelbſt wie ein Anhängſel vor.

„Kinder,“ ſagte Herr Döſe, als ſie in dem Dunkel des Laub-
ges den Hausberg hinabgingen, „Kinder, kommt, haltet euch
eſt.

Aber nur Emma Petermann hing ſich in ſeinen Arm ein,
während die kleine Dolly auf der anderen Seite ein wenig ab
ſeits ging.

„Sie werden müde werden, kleine Dolly,“ ſagte Herr Döſe,
„kommen Sie her.“

Allein Dolly wich noch weiter zurück.
„Nein,“ ſagte ſie, und das klang in ſeiner Kürze faſt feind

ſelig.
„Na, dann nicht,“ beſchied ſich Herr Döſe.
Da es dunkel war, legte er ungeniert ſeinen Arm um Emma

Petermanns Taille. Und Dolly bemerkte es recht gut, wie auch
Emma ſich feſt an ihn drückte. Jhr Geſicht lag nahezu auf
ſeiner Schulter.

Und wie ſchnell die zwei gingen!
mit Mühe nach.

Da tuſchelten ſie nicht etwas? Dolly horchte angeſtrengt
hin. Aber ſie vernahm nur das plötzliche laute Gelächter der
Emma.

Jetzt machte Herr Döſe eine Bewegung. Sein Kopf beugte
ſich zu Emma hinüber. Der kleinen Dolly verſagte der Atem.
Es war ganz ſo, als küßten ſich die beiden.

„Aber, Herr Döſe,“ quietſchte die Emma.
Herr Döſe ließ ſich nicht beirren, ſondern ſtimmte in roſtigen

Tönen ein Lied an. Er ſang falſch, aber er ſang laut. Er ſchrie.
Und ſchwenkte begeiſtert den freien Arm, der den Stock trug.

„Prinz Eugenius, der edle Ritter
Von der dritten Strophe an ſang die Emma Petermann mit.

Sie ſang um viele Töne zu hoch, ohne es zu bemerken. Jhr
Kopf lag jetzt ungeniert auf der Schulter des Herrn Döſe.

Die kleine Dolly trippelte atemlos nach. Hatte man ſie denn
ganz vergeſſen.

Es war ihr furchtbar traurig zumute.

Als man in die Stadt kam, entſann man ſich wieder ihrer.
Herr Döſe löſte ſeinen Arm von der Taille Emma Petermanns,
und Emma ging mit plötzlicher Herzlichkeit auf Dolly zu:

„Du ſagſt ja gar nichts,“ meinte ſie zu ihr.
Und Herr Döſe fragte teilnahmsvoll: „Sind Sie auch nicht

müde, Fräulein Dolly?“
kleine Dolly ſah zur Seite. Jetzt hatte ſie den richtigen

on.
„Sie hätten früher fragen können,“ ſagte ſie ſchroff. „Es iſt

rückſichtslos, ſo zu laufen.“
Herr Döſe war ſtarr. Emma Petermann war die erſte, die

ſich faßte.
„Aber, Dolly,“ begütigte ſie.
„Sie ſagten doch gar nichts,“ ſtotterte Herr Döſe.

Die kleine Dolly kam nur

Dolly antwortete nicht. Erſt vor ihrem Hauſe ſagte ſie
flüchtig: „Gute Nacht!“ Und nicht einmal die Hand gab ſie
den zweien.

Am nächſten Tage ging die Dolly nicht nähen.
Dagegen ſchrieb ſie der Emma einen fünf Seiten langen

Brief. Sie hätte nicht geglaubt, ſchrieb ſie, daß die Emma ſo
eine wäre Nie hätte ſie das geglaubt!
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Aber die Emma ſchrieb einen Brief, der acht Seiten lang war.
Sie entſchuldigte ſich darin vielmals und gab Aufklärungen.
Schließlich appellierte ſie an die langjährige Freundſchaft. Und
ſo eine wäre ſie nicht.

Aber auch von Herrn Döſe ging ein Brief ein. Er war ſehr
vornehm geſetzt und kalligraphiſch geſchrieben. Herr Döſe bat
höflich, doch wiederkommen zu dürfen. Ob ſie, die Dolly, denn
nicht wiſſe, wie es um ihn ſtehe?

r

Da weinte die kleine Dolly drei volle Tage.

Und dann dann verlobte ſie ſich doch mit Herrn Döſe.
Die Emma nähte am Brautkleid.

Goldene Worte Bebels.
Bebels Reden auf dem Parteitage waren ſo reich an treff-

lichen und aphoriſtiſchen Sentenzen, an ſogenannten goldenen
Worten, daß es geſtattet ſein möge, eine Reihe derſelben her-
auszuholen.

„Erſt wir haben durch unſere fortgeſetzte „negierende“
Kritik, durch unſere ſcharfen Angriffe gegen die kapitaliſtiſche



Geſellſchaft und den Staat die bürgerlichen Parteien zu Kon
zeſſionen an die Arbeiterklaſſe gezwungen. Wie kann man da
von einer reinen „Negationspolitik“ ſprechen

„Die Sozialdemokraten waren es, welche die Gelehrten
zwang, ſich mit der ſozialen Frage zu beſchäftigen. Wir erſt
haben die Kathederſozialiſten hervorgebracht.“

Notabene: Und da hat die Frankfurter Zeitung die Stirn,
zu ſchreiben, Bebel ſei immer ein großer Agitator, aber nie
ein großer Politiker geweſen! Jſt es vielleicht keine poſitive
Politik, wenn man z. B. die Soldatenmißhandlungen, die
Klaſſenjuſtiz und vieles andere ſo eindrucksvoll auf der parla-
mentariſchen Tribüne an den Pranger ſtellt, daß auch die
bürgerlichen Parteien dagegen aufgebracht werden und die Mi-
litärverwaltung und die Juſtiz ihren ſchlechten Neigungen
Zügel anlegen und aus Furcht vor der ſozialdemokratiſchen
Geißel gar manche Untaten unterlaſſen oder ihnen Einhalt tun
mußten!

Weiter: „Keine Sozialdemokratie der Welt hat ſo viel Poſi-
tives geleiſtet wie die deutſche.“

„Bei einem Bündnis mit den bürgerlichen Parteien iſt hun
dert gegen eins zu wetten, daß wir die Verlierenden ſind. Wo
Rechte und Linke zuſammengehen, verliert immer die Linke
und die Rechte gewinnt.“

„Die Nationalliberalen ſind die Haupttreiber bei den
Militär-, Marine- und Kolonialausgaben, die Anhänger der
indirekten Steuern, der Lebensmittelzölle, der Einfuhrverbote
und Sperrmaßregeln,“ und die Gegner des allgemeinen und
gleichen Wahlrechts, wäre hinzuzufügen.

„Nicht nur die Konſuln müſſen wachen, ſondern die Maſſen
müſſen wachen, daß die Parteiführer der Partei keinen
Schaden tun. Demokratiſches Mißtrauen gegen alle. Sehet
den Führern auf die Fingerl“

„Wir brauchen ſtramme, aufrechte, rückenſteife Männer,
die entſchieden auftreten, wiſſen, was ſie wollen, und danach
handeln.“

„Die Klaſſengegenſätze werden nicht milder, ſondern ſchärfer.
Wir marſchieren ſehr ernſten Zeiten entgegen.“

„Wir müſſen Glied an Glied, Kopf an Kopf, geſchloſſen
e eren, um den kommenden Ereigniſſen die Stirn zu

ieten.“
an rückwärts, ſondern vorwärts marſchl Durch und

drauf!“
„Man ſoll die kleinen Konzeſſionen nicht unter, aber auch

nicht überſchätzen.“
„Man kann bei einer ſpeziellen Abſtimmung unter Um-

ſtänden mit einer gegneriſchen Partei zuſammengehen, man
darf ſich aber nicht mit ihr verbrüdern.“

„Die engliſchen Trade Unions haben Gewaltiges geleiſtet,
aber unſere Gewerkſchaften können ſie ſchwerlich als mußer-
gültig anſehen. Die heutigen Trade Unions würde Marx
nicht mehr als Preisfechter des europäiſchen Proletariats be-
zeichnen.“

„Eine Spaltung unſerer Partei kommt nicht, die Maſſen
machen ſie nicht mit.“

„Wenn je eine Partei ſicher war, daß ſie nicht korrumpiert
werden, daß ſie nie einer bürgerlichen Partei zum Opfer fallen
kann, dann iſt es die deutſche Sozialdemokratie.“

„Eine wirklich liberale bürgerliche Partei möchten wir
wünſchen. Aber ſie iſt nicht vorhanden, zu ihr fehlen die Leute
und Bedingungen. Schon der Klaſſenkampf und die Furcht
vor der Sozialdemokratie verhindert die Bildung einer
ſolchen.“

„Die Junker ſind die Hauptſtütze für den Kapitalismus, und
der Kapitalismus iſt die Hauptſtütze für die Junker. Die
Junker im Oſten, die Schlotjunker im Weſten, die Großbanken
in Berlin, die Kohlenmagnaten in Schleſien, alle reichen ſich
brüderlich die Hände.“

Auch in der Debatte ſind von verſchiedenen Rednern manche
beherzigenswerte markante Sätze geſprochen worden, und zwar
auch von Rednern der Minderheit. So wenn Genoſſe Frank
ſagte: „Das Niederreißen kann dramatiſche Momente ergeben,
aber das Aufbauen geſchieht gewöhnlich im kleinen. Monate-
lang hungern die Gewerkſchaften für kleine Konzeſſionen.“
Oder: „Die beſte Demonſtration gegen die Ausbeutung und
den Klaſſenſtaat iſt die Arbeiterbewegung ſelber.“

Nun noch ein Wort über das Schlagwort, womit bereits
die Preſſe der bürgerlichen Linken krebſt: die Minderheit ſei
in Magdeburg von der Mehrheit „vergewaltigt“ wor-
den, und deshalb könne ſich unſere Partei auch nicht beklagen,
wenn ſie von den vereinigten Gegenparteien majoriſiert, alſo
vergewaltigt werde. Stellen ſie ſich bloß dumm oder verkennen
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ſie wirklich den weſentlichen Unterſchied? Jnnerhalb der So
sialdemokratie handelt es ſich nicht um Intereſſen
gegenſätze, ſondern um bloße Meinungsverſchie-
denheiten. Alle bezwecken die gleichen Jrtereſſen, die
Hebung und Befreiung der Arbeiterklaſſe. Nur daruber gingen
die Anſichten auseinander, was dieſen Intereſſen förderlicher
iſt. Ganz anders in den Kämpfen zwiſchen dem Proletariat
und den beſitzenden Klaſſen. Dieſe wollen die realen Wirt
ſchaftsintereſſen des Proletariats vergewaltigen zum Beſten
der eigenen! Und eine ſolche Vergewaltigung der Maſſen
intereſſen findet fortgeſetzt ſtatt, geſetzlich ſodvohl wie außerge-
ſeszlich. Die beſitzenden Klaſſen machen die Geſetze ſo, daß ſie
ihren Intereſſen entſprechen, das gegenteilige Intereſſe der
arbeitenden Maſſen dabei aber keine oder wenige Berückſich-
tigung erfährt. Wo das aber nicht voll erreicht wird oder wo
auf die Jntereſſen der Beſitzenden und ihres Anhanges zuge
ſchnittene Geſetze mit der Zeit auch den Maſſen dienſtbar ge
macht werden, da helfen Gerichte und Verwaltungsbehörden
nach, um die Ausnutzung der Geſetze durch die Maſſen für
ihre Zwecke zu verhindern.

Auch hierin zeigt ſich die Verſchärfung der Gegenſätze, die
der Sozialdemokratie eine ſcharfe Angriffs- und Abwehrpolitik
um ſo mehr zur Pflicht machen.

Praktiſche Erziehung.
n der Dürer-Bundeskorreſpondenz ſchreibt Karl

Elßner: Die Forderung, daß die Schule auch den Be-
wegungs und Tätigkeitstrieb des Kindes berückſichtigen und
durch Spiel und werktätige Beſchäftigung pflegen müſſe, iſt nicht
neu. Namhafte Pädagogen aller Zeiten haben nicht nur betont,
daß die Befriedigung dieſer Triebe das Kind glücklich macht und
ein heilſames ſei für die in den Schulen vorherrſchende rein geiſtige Betätigung, ſie haben außerdem be
wieſen, daß auch körperliche Arbeit den Geiſt bildet und zur Ver
wendung ſeiner Sinne und Organe fähig macht. Obgleich nie
mand die Richtigkeit dieſer Behauptungen anzweifelt, kann von
einer Durchführung der Jdee noch nicht geſprochen werden. Man
verharrt in Deutſchland beſonders noch in einer abwartenden
an und verläßt ſich auf die Tätigkeit von gemeinnützigen
ereinen und Privatperſonen, während das Ausland dieſer

wichtigen Erziehungsfrage die weitgehendſte Fürſorge widmet.
Daß die Verhältniſſe heute noch ſo liegen, iſt zwar beklagens

wert, aber durchaus verſtändlich. Der Gedanke, die Werktätig-
keit, mit Einſchluß des Zeichnens, in den Dienſt des Geſamt-
erziehungsplanes zu ſtellen, iſt noch zu neu, die r
daß damit dem Schüler ein ebenſo Dienſt geleiſtet
werde, wie dem Staate, noch zu wenig verbreitet, als daß die
Einführung des Arbeitsunterrichts von der Geſamtheit als Be
dürfnis empfunden und zur Forderung erhoben werden könnte.
Die Handarbeit iſt bisher ja auch wenige Verſuche abge
rechnet ohne organiſchen Zuſammenhang mit der übrigen
Unterrichtsarbeit von Lehrern im Nebenamte gelehrt worden,
die durch Neigung und Uebung dafür geeignet erſchienen. Die
Zahl der Schulmänner, die eine entſprechende Ausbildung er-
alten haben, um den Segen derſelben aus eigener Erfahrung
eraus beurteilen zu können, iſt noch zu gering und verſchwindet

gegen die Uebermacht derer, die in der Handarbeit eine zwar
unterhaltende und nützliche, im Grunde genommen aber doch
recht untergeordnete, minderwertige Beſchäftigung erblicken, die
lieber nur als ſogenannte h Lehrer gelten wollen,
was dem in vorwiegend humaniſtiſcher Weiſe erzogenen „Volkeder Dichter und Denker“ immer noch als etwas Seſonderes gilt

und als eine höhere Leiſtung gewertet und bezahlt wird. Eine
Wandlung dieſer Anſchauung iſt ſo bald nicht, ſicher aber nicht
früher zu erwarten, als bis die Geſamtheit der Lehrer ſo er-
zogen worden iſt, daß ſie auf Grund eigener Erkenntnis zu der
Ueberzeugung gelangt, daß unſere ganze Schularbeit eitel Stück
werk iſt und bleibt, ſo lange wir nicht die Entfaltung aller dem
Menſchen innewohnenden Geiſteskräfte möglichſt gleichmäßig
zu fördern ſuchen.

Jeder Lehrer ſollte deshalb bereits auf dem Seminar bei aller
Gründlichkeit ſeiner wiſſenſchaftlichen auch dasjenige Maß
künſtleriſch- techniſcher Bildung erwerben, das i befähigt, an
der kulturellen Weiterentwicklung unſeres Volkes mitzu-
arbeiten. Deutſchland iſt in den induſtriellen und kommer-
ziellen Wettkampf der Völker eingetreten. Mühſam hat es ſich
eine Stellung erkämpft, und was ihm von ſeiner wiſſenſchaft
lichen Vorherrſchaft verloren gegangen, auf dem Gebiete der
Kunſt, des Handels und der Technik wiedererworben. Die Zu-
kunft verlangt ein Geſchlecht, das dieſes Erbe zu wahren und zu
mehren verſteht, das mit geſchärftem Blick und einem ſelb
ſtändigen Urteil an ſeine Aufgaben herantritt und in gerechter
Weiſe die Arbeitsleiſtung anderer achten und werten kann, ein
Geſchlecht, das zu der Ueberzeugung gelangt iſt, daß „das
Denken nicht ausſchließlich dem Studierenden vorbehalten iſt



und daß etwas Hohes und Heiliges in jeder wahren, ernſten
Arbeit liegt“.

Es iſt eine eigenartige Erſcheinung, daß man es ſeit Jahr-
ehnten bereits für ſelbſtverſtändlich gehalten hat, wenn dieMädchen unſeres Volkes ſich in den Handarbeiten üben müſſen,

während für die Knaben eine entſprechende Beſchäftigung nicht
vorgeſehen iſt. Und doch iſt die Ausbildung der Handgeſchicklich-
keit und des darauf beruhenden Urteils für die Exiſtenz jedes
einzelnen, wie die Geſamtheit des Staates, von höchſter Bedeu
tung. Lichtwark hat dies mit den Worten ausgeſprochen „Jm
induſtriellen Wettkampfe der Völker wird auf die Dauer die
Nation am beſten fahren, über deren Produkte zu Hauſe die
größte Zahl erzogener Augen richtet.“ Das gilt nicht nur von

em Produzenten, dem Arbeiter und Techniker, nicht nur vom
Kaufmann, der aus den angebotenen Waren wählt, um ſich neue
Abſatzgebiete zu erſchließen, ſondern auch von dem Konſumen-
ten, der die Güte heimiſcher und fremder Produkte zu beurteilen
und zu werten und dementſprechend einzukaufen verſteht. Ein
jeder muß eine praktiſche Erziehung erhalten.

Es liegt natürlich We von der Einführung des Arbeits-
unterrichts eine weitere Belaſtung der Schule zu befürchten, doch
iſt dieſe Sorge vollſtändig unbegründet und überflüſſig. Ein
paar Nachmittagsſtunden in jeder Woche für dieſen Zweck ver
wendet, würden von dem Schüler nicht nur nicht als eine Laſt,
ſondern als eine wohltuende Abwechſlung empfunden werden.
Jn welcher Form der Unterricht erteilt werden ſoll und welcheBeſchäftigung beſonders geeignet wäre, iſt weniger wichtig, als
daß die Kinder überhaupt zu irgendeiner ſoliden und ver-
nünftigen werktätigen Beſchäftigung angeleitet werden.

Von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt natürlich die
Geldfrage, doch dürfte ihre Löſung nicht unüberwindlichen
Schwierigkeiten begegnen, wenn man allen Luxus beiſeite läßt,
ſich größter Sparſamkeit befleißigt und nach vorteilhaften Ein-
kaufsquellen forſcht. Es gibt viele Geſchäſtsleute, die um der
guten Sache willen gern auf einen Gewinn verzichten und die
Materialien zum Selbſtkoſtenpreis abgeben würden. Jm
übrigen braucht man die Kinder ſelbſt nur zum Sammeln von
Holz und Blechabfällen, von Pappen und Brettchen, Nägeln und
Schauben, Scharnieren und Bändern, von Draht, Zwirnrollen
und allerhand ähnlichen verwendbaren Dingen anzuhalten und
wird aus dieſem an und für ſich wertloſen Material nahezu
koſtenlos wirklich brauchbare Dinge und richtig funktionierende
Apparate herſtellen können.

Ganz ebenſo verhält es ſich auch mit der Beſchaffung der
Werkzeuge und der Einrichtung der Arbeitsräume. Wird eine
zweckmäßig ausgeſtattete Werkſtatt immer ein erſtrebenswertes
Ziel bleiben, die Einführung des Arbeitsunterrichts darf an
dieſer Frage nicht ſcheitern. Jſt die nötige Einſicht und der er-
forderliche gute Wille vorhanden, wird ſich auch in der Schul
ſtube ſelbſt, auf dem Schulhofe oder im Garten ein Anfang
machen laſſen. Hat ſich die Allgemeinheit erſt einmal von dem
Nutzen der Sache überzeugt, werden auch Mittel und Wege ge-
funden werden für die Beſchaffung eines geeigneten Raumes
im Schulhauſe ſelbſt oder in ſeiner nächſten Nähe.

Wichtiger als alle dieſe Fragen iſt, daß ein Lehrerſtand heran-
wächſt, der aus innerer Ueberzeugung den Bewegungs- und
Tätigkeitstrieb des Kindes nicht unbeachtet und unbenutzt ver-
kümmern läßt, ſondern für die Zwecke einer vpraktiſchen Er-
ziehnng dienſtbar zu machen verſteht.

a

Die Codesſtrafe.
Die Verhandlungen des deutſchen Juriſtentages in Danzig
über die Todesſtrafe erregten ſtarkes Aufſehen. Beſonders
waren es die Aeußerungen des Geheimrats Kahl von der
Berliner Univerſität, die in der Oeffentlichkeit ein peinliches
Erſtaunen hervorriefen. Herr Kahl, der ja auch der Vater des
bekannten Jrrlehrengeſetzes einer Art „Hinrichtungs“geſetz
für unabhängig denkende evangeliſche Geiſtliche iſt, erklärte
bekanntlich in Danzig: „Jch habe einer ganzen Anzahl
Hinrichtungen beigewohnt und immer nur das Gefühl
der Gerechtigkeit dabei empfunden.“ Dem möchten wir
ein Urteil gegenüberſtellen, das der bekannte Breslauer Ver-
teidiger Juſtizrat Dr. Mamroth im Hinblick auf dieſe Ver-
handlungen des Juriſtentages in der Breslauer Zeitung äußert
Jn dieſem Artikel ſchreibt Dr. Mamroth unter anderem:

„Dabei habe ich auch in den geſamten Ausführungen, ſoweit
ſie mir bekannt geworden ſind, nicht ein neues Argu-
ment, nicht einen neuen Geſichtspunkt entdecken können, von
dem aus die längſt Gemeingut gewordenen zwingenden und
überzeugenden Beweisführungen der Gegner der Todesſtrafe
mit einigem Erfolg bekämpft werden könnten. Doch ja, einer
der Redner, Herr Geheimrat Profeſſor Dr. Kahl, hat ein
olches neues Moment in die Debatte geworfen, nämlich
ie Autopſie. Er habe, ſo berichtet er, zahlreichen Hinrich-

tungen beigewohnt, und ſtets habe er die Empfindung be-
frie igten Rechtsgefühls gehabt. Es ſcheint, daß kein anderes
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Mitglied des Juriſtentages auf dieſem Spezialgebiet um
Sammlung von Erfahrungen in gleicher Weiſe bemüht ge
weſen iſt wie Herr Geheimrat Kahl. Wenigſtens habe ich
nicht geleſen, daß von irgendwelcher anderen Seite zu dieſem
perſönlichen Eindruck des Herrn Geheimrats Stellung ge-
nommen worden wäre. Jch kann es mir nicht verſagen, zu
erklären, daß der meinerſeits bei gleichartigem Anlaß ge
wonnene Eindruck im ſchärfſten und entſchiedenſten
Gegenſatze dazu ſtand. Zwar bin ich nicht in der Lage,
von „zahlreichen“ Hinrichtungen zu ſprechen; ich hatte an der
einen, welcher ich beiwohnte, gerade genug. Sie fand
an einem Februarmorgen vor ungefähr fünfzehn Jahren in
Breslau ſtatt. Der Delinquent hieß Krahl und, wenn ich
nicht irre, hatte er den Mord, den er mit dem Leben büßte,
an einem Schutzmann begangen. Jch war amtlich bei der
Sache nicht beteiligt geweſen, erinnere mich aber jedenfalls,
daß es ſich um eine empörend rohe Tat handelte, der gegen
über der Vergeltungsgedanke kaum Mitleid mit dem Taäter,
deſſen Schuld überdies zweifelsfrei war, aufkommen ließ. Der
Mann iſt wie ein Held geſtorben, und ich ſtehe nicht an, zu
ſagen, daß alle Erbitterung, in die mich ſeine Tat verſetzt,
fortgewiſcht und aufgelöſt wurde in ſtaunende Bewunderung
über die würdige, aufrechte Haltung, mit der er in den Tod
ging. Nicht eine Spur von „befriedigtem
Rechtsgefühl“ habe ich empfunden, als ſich auf den Wehr
loſen, der, ohne mit der Wimper zu zucken, die Frage des die
Strafvollſtreckung leitenden Staatsanwalts, ob er „noch etwas
anzuführen habe“ mit einem ruhigen, feſten „Nein“ beant-
wortete, plötzlich zwei ſtarkknochige Männer ſtürzten, ihm den
Rock vom Leibe riſſen und ihn auf eine Bank warfen, von
der im nächſten Augenblick der Lntende Kopf herunterflog
Nur ſchwere, innere Grſchütterung und Empörung emp-
fand ich über die furchtbare Roheit des Aktes und
tiefes Mitleid mit deſſen Opfer. Nicht im entfernteſten hatte
ich das erhebende und befreiende Gefühl, einem Vorgang
beigewohnt zu haben, der, ſo furchtbar er auch ſein mochte,
doch eine Aeußerung des Rechtes in ſeiner höchſten Macht-
vollkommenheit bedeutete. All das mußte ich mir erſt mnüh-
ſam und allmählich wieder zurückkonſturieren, die unmittel-
bare, der Vollſtreckung des Urteils folgende Regktion, die
ſie bei mir auslöſte, war gerade die umgekehrte. Die ver-
brecheriſche Tat verblaßte, und der Verbrecher erſchien mir
faſt im Lichte eines Märtyrers. Wenn ich damals noch
irgendeinen Zweifel über meine Stellung zur Frage der
Todesſtrafe gehabt hätte, der Anblick ihrer Vollſtreckung
hätte mich zu ihrem erbitterten Gegner gemacht.

Juſtizrat Mamroth, der dieſen Artikel von Venedig aus
ſchreibt, ruft zum Schluß aus: „Auch als der Rat von Venedig
noch ſeine Schreckensherrſchaft in dem weißmarmornen Dogen-
palaſt ausübte, glaubten die Menſchen, es müſſe, um der Ge-
rechtigkeit willen“ und „zum Schutze des Vaterlandes“ ge
foltert und getötet werden. Wie weit iſt unſer fortgeſchritte-
nes kulturelles und humanes Empfinden über jene Anſchau-
ungen hinaus! Es wird in weiterer Entwicklung auch mit
dem „Problem der Todesſtrafe“ fertig werden, und dann
werden wohl einmal die Geſetzgeber einer künftigen Zeit kopf-
ſchüttelnd die Verhandlungen des Juriſtentages aus dem
Jahre 1910 leſen.“

I

Sinnſprüche.
Die Weltverbeſſerer höhnt man viel,
Obwohl es jedermann gefiel,
Wenn's beſſer ſtänd' um dieſe Welt,
Die keinem noch ſo ganz gefällt.

H. Lingg.
Der Menſch kann plötzlich cinen Tag einen Moment erleben,

der ihm ſeine ganze Vergangenheit aufklärt.
Friedrich Hebbel.

Weniges in der Welt verlangt danach, ſo oft geſagt zu wer
den, wie das Selbſtverſtändliche.

r

Hhumor und Satjre.
Etwas Abwechſlung. Die Mutter ſteht am Bett um mit der

kleinen Anng zu beten. Die Kleine ioltet die Hände und ſagt:
„Tier und Menſchen ſchliefen feſte,
Selbſt der Hausprophete ſchwieg,
Als ein Schwarm geſchwänzter Gäſte

Von den nächſten Dächern ſtieg.“
„„Aber Kind,“ ſagte die Mutter, „was ſagſt du denn da? Das
iſt doch kein Gebet.“ „Ach Mutti,“ meinte die Kleine ernſt-
haft, „der liebe Gott mag doch auch mal was anderes hören!“

(Jugend.)
Verantwortlicher Redakteur: Karl Vock in Halle g. S.
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